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9er Führer ist kein Vethmmm Hollweg
Die ..Musionspolitil" -er Mlhelmslrabe v»n ISI4 kommt niemals wieder

Von Staatssekretär i. R. vn ^Bang

„Nur England nicht reizen !"
lieber dem zweiten englischen Kriege steht ein

Wort des Führers , das den Feinden besonders
bedrohlich in den Ohren klingen mag: „ Ich
bin kein Bethrnann Hollweg " . Damit
ist ohne weiteres der tiefe Unterschied zwischen
1914 und heute aufgetan. Damals hatte vor
allem die . englische Kriegserklärung un¬
serem Volke die letzte Binde von den Angen
genommen und ihm den unversöhnlichenFeind
gezeigt. Aber nicht einmal der „Zusammenbruch
des Kartenhauses" am 4. August,1914 brachte
es fertig , Bethmänn Hollweg und seinen Krei¬
sen zum Erwachen aus einer grenzenlosen
Illusion zu verhelfen. Von Anfang an stand
damals die politische Kriegsführung unter dem
geheimen Leitsatz der Wilhelmstraße, daß man
nichts iun dürfe, was „England reizen
könne" . England sei lediglich aus einer plötz¬
lichen Gefühlsaufwallung , gewissermaßen ver¬
sehentlich, in den KricK eingetreten und werde,
falls man es „ nicht reize "

, bäld wieder ein¬
lenken.

An dieser für das deutsche Volk lebensgefähr¬
lichen Illusion der Wilhelmstraßehatte sich auch
während des Krieges nichts geändert. So er¬
hielt die Presse strenge , wiederholt verschärfte
Anweisungen, nicht scharf gegen England zu
schreiben. Sogar mit Kriegshandlungen sei
England schonend anzufassen! Getreu der so¬
zialdemokratischen These wurde Rußland als
der Feind gekennzeichnet . Noch 1916 kamen
amtliche Anweisungen:

„Die Entrüstung der deutschen Öffentlichkeit
gegen England ist aus Rußland abzuleiten ."

Deshalb wurde auch ein Sonderfriede mit Ruß¬
land Hintertrieben. Das geschah endgültig durch
die deutsche Polenproklamation im November
1916 , die nach dem Ausspruch des russischen
Ministers Stürmer „ den Frieden getötet hat" .
Die Begründung des. polnischen Staates schob
man dann der Wahrheit zuwider der Obersten
Heeresleitung in die Schuhe. Tirpitz spricht
sogar von „ verbrecherischen Ausstreuungen" der
Wilhelmstraße und sagt zur Verhinderung des
Sonderfriedens:

„Ich weiß nicht, ob die Weltgeschichte ein
Beispiel größerer Verblendung kennt als die
gegenseitige Vernichtung der Deutschen und
Russen in masorsm glarinra . der Angel¬
sachsen".

„Keine nationalen Leidenschaften"
Nicht nur die nationale Kritik, sondern jede

Bekundung nationaler Entschlossenheit wurde
gewaltsam unterdrückt. Bitter sagte Ludendorff:

„Alles sollte unterlassen werden , was nationale
Leidenschaften entfachen konnte . Wir waren
ja so weit gekommen , daß wir die Entfal¬
tung des nationalen Gefühls als ein fluch¬
würdiges Verbrechen ansahen !"

Ebenso spricht Tirpitz von dem „von der Wil¬
helmstraße ausgehenden Kanalsystem des
Stimmungsdrückens, so daß schließlich tatsäch --.
uch die Moral unseres Volkes niederging und
es den Glauben an sich selbst verlor".

>;ene Einstellung der Wilhelmstratze führte
dann nicht nur zum Nichtgebrauch siegverbür-
gender Waffen, die England auch nicht eine
Stunde lang im Tischkasten gelassen hätte, zur
Zurückhaltung der Flotte , zur Denaturierung
des U-Bootskrieges, zur teilweisen Entwer¬
tung der Luftwaffe und ähnlichem, sondern
auf die Dauer zu einer schweren Beeinträch¬
tigung der gesamten Kriegsführung . In welch^ Verantwortlichem Matze und mit ' welchen
Mitteln das geschehen ist , ist u . a. durch die
ünegserinnerungen von Tirpitz und Luden¬
dorff bekannt geworden. Die politische Ein¬
sicht und Voraussicht der Wilhelmstraße war
don Anfang des Krieges bis zu seinem bit¬
tren Ende eine einzige Kette von unerhörten
Selbsttäuschungen . Selbst feindliche Staats¬
männer , Heerführer und Sachverständigehaben
V schweren Jrrtümer der deutschen politischen
Mißleitung und ihre Folgen immer wieder,
Zwar dankend , aber mit blassem Staunen
gmttiert.

Unvorbereitet in den Krieg
So hat damals der offizielle Pazifismus in

-uerbmdungmit der grausamen Täuschungüber
England dazu geführt, daß man trotz aller
Kauungen unvorbereitet in den Krieg ging,
n » Welt schon wußte, welches Ungewitter
Wh über das schuldlose Deutschland entladen

, kamen von Berlin bis zuletzt die
schärfsten Anweisungen, alles und jedes zu

unterlassen, was nach „Vorbereitungen" hätte
aussehen können . Es fanden vor endgültigem
Kriegsausbruch nicht einmal Besprechungender
Reichsregierung mit den militärischen Ressorts
statt. Noch zwei oder drei Tage nach Kriegs¬
ausbruch ging vom Reichsschatzsekretär Kühn
bei den zuständigen Stellen ein kurz vorher
ausgefertigter Erlaß ein, daß zur Schonung
der Reichsfinanzen die Anforderungen für das
Heer einzuschränken seien.

Unter diesen Verhältnissen war von einer
wirtschaftlichen Vorbereitung des Krieges über¬
haupt keine Rede. Trotzdem Deutschland da¬
mals aus vielen Gebieten im Ueberfluß von
Reserven und Beständen lebte, wäre sie nötig
gewesen . Ja , mehr als das ! Wer von wirt¬
schaftlicher Vorbereitung eines Krieges sprach,
galt in Berlin als eine Art Landesverräter.
Man ist sogar noch weiter gegangen. Man hat
den Krieg nicht nur nicht wirtschaftlich vor¬
bereitet, sondern hat bis in die letzten Tage vor
seinem Ausbruch auch noch unersetzliche Vor¬
räte preisgegeben. So hat man noch im Juli
1914 erhebliche Mengen Getreide an Frankreich
ausgeführt , Getreide, das für uns in Holland
lag, wurde zur Vermeidung des Anscheines
von „Vorbereitungen" nicht angefordert. Beth-
mann-Hollweg erklärte selbst : „Es sei nicht an¬
gängig, daß von unserer Seite irgendwelche
Maßnahmen getroffen werden würden, die als
Vorbereitung für Linen bevorstehenden Krieg
gedeutet werden könnten."

Rathenaus „Kriegsgesellschaften"
Was dann während des Krieges wirtschaftlich

geschah, hat zum Gegenteil des Erstrebten ge¬
führt . An Lebensmitteleinteilung u. dgl. dachte
zunächst niemand. Es war ja auch bequemer,
aus dem Vollen Wirtschaften zu können . Der
Erfolg war die Hamsterei im großen und eine
Lohn- und Preistreiberei , die ins Groteske
ging. In der Tat kamen Lebensmittelkarten,
wie Hermann Göring treffend sagte , erst, als
nichts mehr da war . Dafür kam sofort etwas
anderes. Am 9. August 1914 erschien Herr
Walter Rathenau beim Preußischen Kriegs-
Minister mit dem Plan der Einrichtung sog.
„ Kriegsgesellschaften "

, die alles zu „ erfassen"
und zu verteilen hätten.
"

Die amtliche Ratlosigkeit führte zur Annahme
des Planes und setzte damit den Juden
Rathenau aus den deutschen Wirtschaftsthron.
Der Reklameschreiber Rathenaus , der Jude
Stefan Zweig , sagt von diesem S. August
1914 : „Das war ein geheimer Entscheidungs¬
tag in diesem Kriege ." Das war er zweifel¬
los.

Heer und Volk getrennt
Dieses neue Wirtschaftssystem, das in den

Kriegsgesellschaften ausgezeichnete „Unabkömm¬
lichkeitsbetriebe " schuf und wo vielfach eine
Hand die andere wusch , begann mit der Ab¬
schnürung jeden ehrliche ^ Handels, mit dem

„ Klubsessel mit Fixum"
, mit der amtlich ab¬

gestempelten Korruption, der Untergrabung der
moralischen Grundlagen des privaten und
öffentlichen Lebens, der spekulativenAufkäufe,
dem Spazierensahren geschobener Lebensmittel
(so daß im kartofselreichsten Lande Europas
schließlich eine schwere Kartofselnot entstand)
und endete nach einer grotesken Volksbewuche¬
rung mit der Selbstaushungerung des Volkes.
Das war die große Zeit der großen und kleinen
„Heereslieferanten"

, die schließlich zu einem
wüsten Tanz ums goldene Kalb führte mit
jener ekelhaften Erscheinung eines Krtegs-
gewinnlertums, dessen raffinierte Fähigkeit der
Gesetzesumgehungauf gleicher Höhe stand wie
seine Empfindungslosigkeit gegen Ehre und
Sittlichkeit.

In Berlin hielt man ständig die Hand über
diesen unglückseligen Zustand. Selbst Luden¬
dorfs erklärt, daß die vielfachen Anträge der
Obersten Heeresleitung an den Reichskanzler,
den Schleichhandel und das Kriegsgewinnler-
tum abzustellen , völlig Ergebnislos waren, wie
ja auch noch 1917 die Anträge der Heeresleitung
„den Berliner Krankheitsherd für Landesverrat
auszubrennen"

, bei der Reichsleitung verstopfte
Ohren fanden. Bethmann-Hollweg vertrat den
Standpunkt, daß das Volk vom Krieg nichts
merken sollte . Der Krieg sollte eine externe An¬
gelegenheit sein , ein Etwas , das weit draußen
vor sich ging und durch das niemand in seiner
Ruhe gestört werden sollte . Auch Ludendorff

Neuer Gangsterftreich gegen den Welthandel
England blockiert den deutschen Außenhandel — Daraus werden wir zu antworten wissen

Die britische Verordnung (vrckvr in eounoil)
vom 27. November 1939 über wirtschaftliche
Vergeltungsmaßnahmen gegen Deutschland , die
am 28. November 1939 veröffentlicht wurde , hat
folgenden Wortlaut:
1. Jedes Handelsschiff , das aus einem feind¬

lichen Hafen kommt, mit Einschluß aller Häfen
in Gebieten , die unter feindlicher Besetzung
oder feindlicher Kontrolle stehen, kann nach
dem 4. Dezember 1939 gezwungen werden , in
einem britischen oder alliierten Hafen die
Waren zu löschen, die es in einem solchen
feindlichen Hafen an Bord genommen hat.

2. Jedes Handelsschiff , das aus anderem als
einem feindlichen Hafen nach dem 4. Dezember
1939 ausgcfahren ist und Waren an Bord
hat , die feindlichen Ursprungs oder
in feindlichem Eigentum sind , kann gezwun¬
gen werden , solche Waren in einem britischen
oder alliierten Hafen zu löschen.

3. Die aus Grund oben genannter Bestimmun¬
gen in einem britischen Hasen gelöschten
Waren sollen unter Verwahrung des Prisen¬
hofes gestellt werden und sollen , wenn der
Hof die Beschlagnahme der Waren zugunsten
Seiner Majestät verfügt , beschlagnahmt oder
unter Aussicht des Hofes verkauft werden . Der
Erlös der Waren kommt beim Hof in Ge-

Mittwochabend hat der Stellvertretende
Autzenkommissar Potemkin dem finnischen Ge¬
sandten in Moskau eine Note überreicht worin
die Sowjetregierung ihren Beschluß bekannt¬
gibt , die diplomatischen Beziehungen mit Finn¬
land abzubrechen.

Feuergefechte in Karotten
Neue Zwischenfälle an der sowjetrussisch-

sinnischen Grenze
Moskau, 29. November.

Der Moskauer Rundfunk verbreitet eine
amtliche Mitteilung des Stabes des Lenin-
grader Militärbezirks, wonach sich an der sow¬
jetisch -finnischen Grenze neue Zwischenfälle er¬
eignet haben. Der eine Zwischenfall fand im
äußersten Norden der Halbinsel Kola statt . Auf
der Fischerhalbinsel (an der nordatlantischen
Küste ) haben den neuesten Meldungen zufolge
fünf finnische Soldaten das Feuer auf eine
Abteilung sowjetischer Grenztruppen eröffnet.

wahrsam . Nachdem Frieden geschlossen ist,
soll der Hof , der Lage der Umstände nach,
beschließen , was mit dem Erlös und den
festgehaltenen , aber nicht verkauften Waren
geschehen soll . Indessen soll die Auszahlung
der Erlöse und die Freigabe der Waren
jederzeit durch den Prisenhof erfolgen können,
wenn
a) der Hof als erwiesen anfleht , daß die

Waren vor dem Datum der Verordnung
in neutralem Eigentum gewesen sind;

b) der zuständige Beamte (okllvisr ok erovn)
die Zustimmung dazu gibt.

4. Das Verfahren des Prisenhofes , das bisher
befolgt wurde , soll in allen Fällen , die
unter diese Verordnung fallen , angewandt
werden.

5. Nichts in dieser Verordnung kann von Ein¬
fluß sein auf andere , von dieser Verordnung
unabhängige Bestimmungen , kraft welcher
Schiffe oder Waren in Beschlag genommen
oder als beschlagnahmt erklärt werden
können.

6. Bei Ausführung dieser Verordnung werden
unter den Worten „Waren , welche feindlichen
Ursprungs sind"

, die Waren verstanden , die
ihren Ursprung haben in . einem Gebiet unter
feindlicher Kontrolle oder Besetzung und

Bei dem Versuch , die sowjetische Grenze zu
überschreiten , wurden drei der Finnen ge¬
fangen genommen. Den beiden anderen gelang
es, zu entkommen . Von Sowjetscite sind dabei
keine Verluste zu verzeichnen gewesen . Den
sowjetischen Grenzsoldaten fielen zwei Ge¬
wehre, ein Revolver, ein Feldstecher , mehrere
Patronen sowie eine Raketenpistole als Beute
in die Hände . Die sowjetischen Grenztruppen
in diesem Grenzabschnittsind auf Grund dieses
Zwischenfallesverstärkt worden.

Unweit der Höhe 2402 wurden in demselben
Rahon von finnischer Seite fünf Flintenschüsse
abgegeben.

Der zweite Zwischenfall ereignete sich in Kare-
lien im Rayon Widlizan am Ladogasee . Dort
wurden von finnischer Seite zwei Granaten
abgeseuert, die 500 Meter weit auf sowjetischem
Gebiet einschlugen . Eine kleinere Abteilung
finnischer Infanterie , die die sowjetische Grenze
überschreitenwollte , wurde auf Sowjetseite mit
Maschinengewehrfeuerempfangen und zurück-
geschlagen.

unter den Worten „Waren , welche feindliches
Eigentum sind" alle Waren , welche einer Per¬
son in einem solchen Gebiet gehören.

7. Die gerichtlichen Verfahren auf Grund dieser
Verordnung können durch alle Prisenhöfe an¬
hängig gemacht werden , die unter die Regeln
vom Prisenhof von 1939 fallen.

8. Bei der Ausführung dieser Verordnung gel¬
ten die Worte „Britischer Hafen " für alle
Häfen , die unter die Rechtsprechung eines
Prisenhofes fallen , auf welchen die Regeln
vonl Prisenhof von 1939 anzuwenden sind.

Dem Wortlaut dieser Verordnung geht eine
Präambel niit neun Absätzen voran , welche der,
Rechtfertigung und der Darstellung des Zwecks
der Verordnung dienen soll.

Zur Kenntnis genommen
Von deutscher amtlicher Seite wird dazu

erklärt:
Die Ausdehnung des Wirtschaftskrieges auf

die Ausfuhrwaren deutscher Herkunst aus
neutralen Schissen mit neutraler Bestimmung
bedeutet einen neuen Bruch des Völkerrechts
durch England . Sie steht im klaren Wider¬
spruch zu anerkannten Grundsätzen des Völker¬
rechts , insbesondere zu der Pariser Seerechts¬
deklaration von 1856 . Dieser neue Völker¬
rechtsbruch trifft ebenso die Neutralen wie
Deutschland.

Die deutsche Regierung nimmt von der
durch England geschaffenen neuen Lage
Kenntnis und behält sich alle Maßnahmen vor/

VroteMturm Ln - er ganzen Wett
Schon bei der Ankündigung der englischen

Maßnahmen wandten sich die neutralen
Staaten mit ernsten Vorstellungen gegen
diesen neuesten Bruch des Völkerrechtes;
Japan und Italien ließen es dabei an scharf
gehaltenen Warnungen nicht fehlen . Das
Inkrafttreten der Ausfuhrblockade hat nun
neuerdings einen Sturm des Protestes in
der ganzen Welt entfacht . Aus allen Haupt¬
städten der Neutralen laufen diese Meldungen
ein . Englands Völkerrechtsbruch ist vor der
ganzen zivilisierten Welt offenkundig und
angeprangert.

Diplomatische Beziehungen abgebrochen
Scharfe Sprache Molotows gegen Finnland



KN 6
^ ^

j i.
HO

vcrichtet , daß in Berlin allen Ernstes die An¬
sicht vertreten wurde, dag „ Heer und Volk zwei
getrennte Körper" seien.

So gewannen wir die Schlachten und ver¬
loren den Krieg . Es hat in der Tat großer
Aufwendung von Intelligenz und Energie
bedurft, um ihn nicht zu gewinnen.

Auch diese Feststellung ist aus Feindcsmund
wiederholt bestätigtworden. So schrieb die eng¬
lische Wochenschrift „ New Europe" Ende 1918:

„Wäre während des Krieges die deutsche
Politik auf der Höhe der deutschen Strategie
gewesen , was Wäre dann ans der Entente
geworden!"

Am tiefsten aber atmete unser alter Todfeind
Winston Churchill auf. Er erklärte am
12. Januar .1919 im „Sunday Pictorial " :

„Fetzt kann man es ja sagen . Fe mehr wir
vom Kriege erfahren, um so mehr erkennt
man, an welch kleinem , dünnem, gefährlichem
Fädchen unser Erfolg hing . . . Am Ende sind
wir gerade nur so durchgekommen , weil die
Ration unverwandt zusammenarbeitete!"

Heute ist das anders
Und heute? Heute ist der Feind von Anfang

an erkannt. Heute läßt man keine siegverbür¬
genden Mittel im Tischkasten , um „England
nicht zu reizen" . Heute gehört die Politik, sich
zwischen sämtliche vorhandenen Stühle zu
setzen, der Vergangenheit an. Heute gibt es
weder „Heereslieseranten" noch Kriegsgewinn¬
ler, weder Preistreiber noch Lohntreiber, weder
Hamsterei im großen noch Spekulanten. Es
gibt weder ungedeckten Heeresbedarf noch
unterlassene Vorbereitungen. Heer und Volk
sind heute nicht „getrennte Körper", sondern
sind eins.

Vor allem aber brennt heute an der Wand
des englisch -französischen Kriegsbundes ein
Menetekel , das vor 2S Jahren nicht dort stand.
Es ist das Wort des Führers : „Ich bin kein
Bethmann-Hollweg ." Bor 25 Jahren stieß die
englische Scheinheiligkeit auf eine deutsche
Urteilslosigkeit, die keine Grenzen kannte. Diese
Zeiten sind vorüber. Der wiedergekehrte Herr
Winston Churchillwird diesmal keine Gelegen¬
heit haben, wieder aufzuatmen.

Scharfe Abfuhr Stalins
Gegen die fesmöUche Lirgenpeormganha

Moskau, 29. November.
Das französische Havas-Bureau ist in einer

scharfen Stellungnahme" Stalins der Lüge
und Fälschung überführt und aufs schärfste zu-
rückgewiesen worden. Ein Redakteur der
„Prawda " hat sich , wie der Moskauer Rund¬
funk meldet, an Stalin mit der Frage gewandt,
wie er sich zu der Mitteilung der französischen
Havas-Slgentur über die Rede Stalins stelle,
die er angeblich im Polit -Bureau am 19. August
gehalten haben soll , und in der er angeblich den
Gedanken zum Ausdruck gebracht habe, daß der
Krieg möglichst lange dauern solle , um die
kriegführenden Parteien zu erschöpfen.

Aus diese Anfrage hat Stalin folgende Ant¬
wort gegeben:

„Diese Mitteilung der Havas -Agentur ist , wie auch
viele andere ihrer Mitteilungen , eine Lüge. Ich kann
natürlich nicht wissen , in welchem Cash diese Lüge

fabriziert wurde . Doch wie die Herren von der Havas-
Agentur auch lügen, sie können nicht leugnen, dass

») Deutschland nicht Frankreich lind England über¬
fallen Hai, sondern Frankreich und England Deutsch¬
land überfielen und die Verantwortung für den gegen
witrtigen Krieg tragen,

d ) Deutschland sich nach Erössnung der Kriegs-
Handlungen an Frankreich und England mit Frie¬
densvorschlägen wandte und die Sowjetunion die
Friedcnsvorschliige Deutschlands offen unterstützte, da
sie der Ansicht war und immer noch ist , das? die bald¬
möglichste Beendigung des Krieges die Lage aller
Länder und Völker von Grund auf erleichtern wird,

e> die regierenden Kreise Englands und Frankreichs
haben sowohl die Friedensvorschläge Deutschlands als
auch die Versuche der Sowjetunion , eine baldigst
mögliche Beendigung des Krieges zu erziele», zurück¬
gewiesen.

Dies sind die Tatsachen. Was können, so fragt
Stalin , die Cashhauspolitiker aus der Havas -Agentur
diesen Tatsachen entgegenstellen?"

LuMsmhf über England
DeuMer AuMißree wehrt emsn brWrhen Jäger ad

Berlin , 29. November.
Am Mittwoch fand ein Luftkamps über der

britischen Grafschaft Northumberland zwischen
einem deutschen Aufklärer und einem englischen
Jäger statt . Der Aufklärer, der in großer Höhe
flog, wurde aus einem Wolkenloch heraus von
dem Engländer überrascht und erhielt mehrere
Treffer , ohne daß er hierdurch irgendwie in
seiner Aktionsfähigkeit behindert wurde. Der
englische Jäger flog bis auf 50 Meter auf das
deutsche Flugzeug heran und wurde von dem
MG-Schützen mit mehreren längeren Feuer¬
stößen abgewehrt. Die deutsche Besatzung stellte
daraufhin fest, daß der englische Jäger plötzlich
seine an sich günstige Angrisfsposition ausgab
und seitlich nach unten in die Wolken abkippte.
Das deutsche Aufklärungsflugzeug ist, ohne
weiteren Angriffen ausgesetzt gewesen zu sein,
wohlbehalten in den Heimathafen zurückgekehrt.
Es hat seinen Auftrag voll durchführenkönnen.

MitJagdflintenauf ..vo17"
Eine heitere Geschichte

des „ Daily Expreß " mit ernstem Hintergrund
für die Engländer

Amsterdam, 29. November.
In großer Aufmachungund sichtlich stark

'be¬
stürzt teilt der Londoner „ Daily Expreß" seinen
Lesern mit, daß wiederum ein deutsches Flug¬
zeug längere Zeit unbehindert über englischem

Der Wehrmachtsbericht
' Berlin , 29. November. '

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Im Westen keine besonderenEreignisse.
Englische Flugzeuge versuchten wiederum

über die ostfriesischen Inseln nach Rordwest-
deutschland einzufliegcn, ohne jedoch die deutsche
Küste zu erreichen . Hierbei wurde der Flieger-
Horst Borkum angegriffen. Schaden wurde nicht
angerichtet.

Wie bereits durch Sondermeldung bekannt-
gegeben , ist ein britischer schwerer Kreuzer der
„London" -Klasse durch Kapitänleutnant Prien
östlich der Shetland -Inseln torpediert und ver¬
nichtet worden.

Gebiet kreisen konnte . Nicht weniger als 25 Mi¬
nuten lang habe sich eine „Do 17" über dem
Tay -Gebiet und über Perthshire aufgehalten,
ohne daß auch nur ein einziges Flakgeschütz in
Tätigkeit getreten oder ein Jagdflugzeug zur
Abwehr erschienen wäre. Mit sauer-süßer
Miene muß das englische Blatt zugeben , das
deutsche Flugzeug sei so niedrig geflogen , daß
man die schwarzen Kreuze deutlich habe sehen
können . Um dem erstaunten und sicherlich sehr
Wenig erbauten englischen Leserpublikum die
unangenehme Nachricht etwas schmackhafter zu
machen , fügt „ Daily Expreß" hinzu, das Flug¬
zeug sei sogar so niedrig geflogen , daß sich eine
Jagdgesellschaft bereits anschicken wollte, den
Feind mit Jagdflinten zu beschießen , wäre er
nur noch etwas niedriger gekommen . Für den
inzwischen heimgekehrten deutschen Flieger
Wird es nun zwei Möglichkeiten geben : ent¬weder es sträuben sich ihm noch jetzt die Haare
ob der „ großen Gefahr"

, die ihm drohte, oder
aber — und so wirds sicher sein — er lacht,und wir mit ihm . . .

Churchill als uolorWer Lügner
Der Erste Lord der Admiralität bestreitet Priens Erfolg

Todesstrafe für polnische MorLdandilen
Grauenhafte Bilder in einer Verhandlung

des Vromberger SondergeeßOtS
Angesichts der überzeugenden Beweise und

der eidlichen Bekundungen ihrer eigenenLandsleute brach der Versuch der Angeklagten,

Berlin , 29. November.
Nachdem die englische Admiralität einen

ganzen Tag lang sich über die Vernichtung
eines Kreuzers der London-Klasse in tiefes
Stillschweigengehüllt Hai, hat sie nunmehr den
Versuch unternommen, diesen neuen Sieg Ka¬
pitänleutnant Priens rundweg zu bestreiten.
Da aber Herr Winston Churchill offenbar desto
schlechter lügt, .je öfter er lügt, so trägt auch sein
neuestes „Dementi" den Stempel der Unwahr¬
hastigkeit an der Stirn.

Der Erste Lord der Admiralität läßt nämlich'
durch den englischen Rundfunk erklären, daß die
„ Meldung deutscher Rundfunkstationen" über
die Torpedierung eines Kreuzers der London-
Klasse unwahr sei . Er ist dabeisto ungeschickt,

- daß er hinzusügen läßt , dieses Dementi stamme
von der Admiralität . Nun weiß Herr Churchill
genau, daß es sich bei der Meldung über den
neuen großen deutschen Erfolg nicht um eine
Nachricht handelt, die etwa der deutsche Rund¬
funk von sich aus verbreitet hat, sondern um
eine Meldung, die das Oberkommando der

Wehrmacht auf Grund des Berichtes von Ka-
pitäuleutnant Prien amtlich im Wehrmachts¬
bericht ausgegeben hat.

Warum verschweigt Herr Churchill diese Tat¬
sache in seinem „ Dementi" und lügt dem eng¬
lischen Volke vor, daß es sich bei der Nachricht
nur um „ deutsche Rundfunkmeldungen" ge¬
handelt habe? Im übrigen dürften auf der
Welt die Meldungen des Kapitänleutnants
Prien glaubwürdiger sein als diejenigen des
Lügenlords Winston Churchill. Auch der Erste
Lord der Admiralität wird sich , wenn auch un¬
gern, daran erinnern, daß er den Namen Prien
schon einmal gehört hat, nämlich, als die „ Royal
Oak " und die „Repulse" von diesem tüchtigen
deutschen Offizier in Scava Flow torpediert
wurden. Darüber hinaus erinnern wir uns,
daß der Erste Lord der Admiralität auch bei der
Torpedierung der „ Belfast" drei Tage brauchte,
bevor er sich so weit gefaßt hatte, um wenig¬
stens die Tatsache einiger „Beschädigungen" zu¬
zugeben . Vielleicht werden auch hier einige Tage
Nachdenken Herrn Winston Churchilldie Zunge
lösen.

Unter dem Vorsitz von Landgerichtspräsident
Monteux verhandelte das Bromberger Sonder¬
gericht in zwei aufeinanderfolgenden Sitzungen
gegen den 22jährigen Josef Wroblewski aus
Michelin und den 49 Jahre alten Wladislaus
Rybicki aus Culm. Die beiden Polen , deren
viehische Taten nur ein Bruchstück aus den ent¬
setzlichen Blutdokumenten aus Bromberg in
den ersten Septembertagen bildeten, wurden
wegen gemeinschaftlichen Mordes , begangen an
Volksdeutschen , zum Tode und zum dauernden
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt.
Zum größten Teil waren es selber Polen , die
als Zeugen vor Gericht auftraten und unter
ihrem Eide und unter Anrufung Gottes die
menschenunwürdigenVerbrechen der Angeklag¬
ten mit Ekel in der Stimme schilderten.

Ich habe Angst , daß ich diese Bilder nicht
mehr loswerden kann . Diese Befürchtungbrachte
ein ungarischer Journalist , der mit vielen
anderen neutralen Berichterstattern die Opfer
der Bromberger Bartholomäusnacht gesehen
hatte, in einem erschütterndenBerichtüber seine
Eindrücke zum Ausdruck. Damals kannte man
noch nicht das ganze Ausmaß des grauen¬
vollen Geschehens . Heute wissen wir auf Grund
der bisherigen amtlichen Feststellungen, daß
mindestens 1200 Volksdeutsche — Männer,
Frauen , Greise und Säuglinge — allein in
Bromberg und Umgebung vom verhetzten pol¬
nischen Pöbel buchstäblich abgeschlachtet und zu
Tode gemartert worden sind . ,

klur nirklick gute
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ihre schändlichen Taten zu beschönigen , kläg¬
lich zusammen. Beide mußten zugeben, sich an
dem brutalen Morden beteiligt zu haben, wenn
sie auch , wie sie glauben machen wollten, in
den zur Aburteilung stehenden Fällen die
„Volksdeutschen " nur ein bißchen mit dem
Fuß „angetickt " hätten.

Konrad Seiffertr

Lur de SomsrrMeo heiratet
Jedesmal , wenn den Somorrostros eine

Tochter geboren wurde, begann das qualvolle
Fragen : Wem geben wir sie zur Frau , wer ist
gut genug für sie? Die Eltern und die ganze
große Verwandtschaft wählte sorgsam und fle
hatten ebenso reiche wie angesehene Männer
für die Töchter der Somorrostros bekommen.
Es waren nicht immer glückliche Ehen ge¬
worden, aber danach Pflegte man nicht zu
fragen.

Man Pflegte auch nicht die Mädchen zu
fragen, welchen Mann sie heiraten wollten. Sie
wußten das auch und nahmen den Mann , der
ihnen gegeben wurde.

Auch Luz de Somorrostro wußte das . Sie
war aus der Hauptstadt auf die Hazienda ihrer
Eltern zurückgekommen , als sie achtzehn Jahre
alt geworden war und heiraten sollte . Sie
Wußte , daß sie dem reichen und angesehenen
Cristobal de Amaya. als Frau versprochen wor¬
den war. Sie kannte ihn nicht , sie wollte ihn
nicht . Sie war in der Hauptstadt mit Mädchen
zusammen gewesen , die über Ehe und Liebe
ein wenig anders dachten , als man in der alten
Familie derer de Somorrostro '

zu denken
pflegte. Und nun dachte sie auch anders dar¬
über als ihre Eltern . Kaum war sie eine Woche
zu Hause , da begann man von der Heirat zu
reden. Luz erschrak. Sie wußte, daß es keinen
Zweck hatte, um Aufschub zu bitten. Aber sie
war enschlossen , Cristobal de Amaya nicht zu
heiraten. Der Reichtum ihres künftigen Gatten
lag. wie der Reichtumder Familie Somorrostro
in den Zuckerrohrfeldern, den Canafeldern. Luz
Hatzte die Canafelder, sie waren häßlich , traurig
und langweilig. Also würde auch Cristobal de
Amaha langweilig, traurig und häßlich sein.
Luz aber, Luz war schön und lebhaft, sehr
lebhaft . . .

An einem Morgen ritt sie allein vom Hof,
den Kordilleren zu , die dunkel im hellblauen
Morgen ragten. Ihren begleitenden Indio
hatte sie zurückgelassen . Unter den alten Euka¬
lypten ritt Luz den Canafeldern entgegen.
Rechts und links wuchteten sich hinter den end¬
losen Stacheldrahtzäunen die Stauden des
Zuckerrohrs hoch. Der Wind ging darüber hin.
Die Cana rasselte laut . Wie sie diese raffelnde,
eintönige Cana Hatzte! Alles verschlang sie —
die Protreros,,das Dickicht, den Wald.

Aber schließlich hat jeder Stacheldraht und
jedes Zuckerrohrfeld ein Ende. Luz kam aus
den Feldern heraus , sah den Busch vor sich,
den dunklen Wald, die Prolreros . Sie atmete
aus . Das Grün hier draußen war ein anderes
Grün als das der langweiligen Cana . Die
Luft hier draußen war frei.

Der kleine Criollo trabte munter , ohne Weg,
nun über Wiesen . Vor einem aufspringenden
Stinktier scheute er , und Luz wäre dabei fast
aus dem Sattel gekommen . Kaum aber hatte
sich das Pferd wieder ein wenig beruhigt, da
brach von links wiehernd und prustend eine
Herde von etwa zwanzig Pferden aus dem
Gebüsch . Die Tiere stürmten auf die einsame
Reiterin zu , jagten dicht an ihr vorbei, und
Luz ' Pferd war nicht mehr zu halten. Es raste
mitten im Schwarm der anderen quer über die
Wiesen , ging vorn und hinten hoch dabei, schien
die Kandare nicht zu fühlen, die Gerte nicht zu
merken , das Schreien der Reiterin nicht zu
hören. Luz . war eine gute Reiterin . Dies aber
war zuviel. Sie hielt sich krampfhaft im Settel
fest, versuchte alles, um das Pferd zu beruhigen.
Das aber sah und hörte nur seine wilden Ka¬
meraden, es hatte alle Dressur vergessen , die
Freiheit hatte es wieder.

Auf dem freien Terrain ging alles noch gut.
Aber nun kam der Busch , der Wald. Die Pferde
fegten darauf los , brachen durch das Gestrüpp,
sausten auf kaum sichtbaren Pfaden weiter.

Luz duckte sich vor den gefährlichsten Aesten.
Sie hing bald recht , bald links auf ihrem Tier,
um den schlimmsten Schlägen der Büsche und
Bäume auszuweichen. Dornen schlitzten ihr die
Haut. Ihr Hut war fort, das seidene Haar
zerzaust , die Bluse zerfetzt , Blut lief ihr über
Gesicht und Arme.

Da traf ein heransausender schwerer Ast ihre
Schläfe, sie hing nur noch krampfhaft im
Sattel . Aber noch hielt sie sich . Sie kamen
ins Freie.

Plötzlich hörte sie schräg hinter sich einen
rauhen Schrei. Sie wollte sich Umsehen , denn
ein Mensch hatte doxt geschrien . Aber sie kam
nicht dazu. Sie sah nur noch , wie der Riemen
eines Lassos über den Kopf ihres Gauls
schwirrte — dann sah und hörte sie nichts
mehr . . .

Als sie wieder zu sich kam , lag sie in einem
Bett. Ein Mann stand neben ihr und sah ihr
ins Gesicht . Es war ein junger , braun¬
gebrannter, breitschultriger, schlanker Mann . Er
gefiel ihr . Sie fragte nach nichts, schloß die
Augen, fühlte sich entsetzlich schlapp und herr¬
lich Wohl dabei. Draußen sank die Sonne.

Luz de Somorrostro blieb in dieser Nacht in
dem Bett, in dem Hause , das sie nicht kannte,
bei dem jungen Mann , der ihr gefiel , den sie
noch nie gesehen hatte.

Am Morgen erfuhr sie, daß der Mann
Florencio Cepero war , ein Nachbar ihres
Vaters , von dem bei den Somorrostros ein
paarmal recht veräichtlich gesprochen worden
war . Denn Florencio de Cepera baute keine
Cana an. Seine Familie war arm im Verhält¬

nis zu den reichen Somorrostros , Er kam als
Schwiegersohn keinesfalls in Betracht.

Und trotzdem durfte Luz ihn heiraten. Denn
sie war ja eine ganze Nacht bei ihm gewesen.
Sie hatte zwar in dieser Nacht nichts von ihm
gesehen und gehört. Aber, Sennoras , wenn eine
junge Dame ohne Begleitung ins Haus eines
fremden Mannes geht und in diesem Haus
mit dem jungen Männe eine ganze Nacht allein
bleibt, dann ist doch der Mann gezwungen, die
Dame zu heiraten. Das erfordert die Ehre der
Familie.

Die Familie de Somorrostro brauchte nicht
lange zu fordern. Sie brauchte nur in den be¬
kannten sauren Apfel zu beißen. Es gab zwar
ein paar böse Austritts, aber dann biß die
Familie . . .

Sie Schneeaans
Eine kleine Geschichte

Seit altersher sind sich die Leute darüber
einig, daß es „um Lieb und Ehe ein gar wun¬
derlich Ding" sei. Ein alter Spruch behauptet
sogar, die Ehen würden im Himmel geschlossen.
Häufig bedient sich Gott Amor der merkwürdig¬
sten Umwege , um die für einander bestimmten
Paare zu vereinen. Das Schicksal webt seine
bunten Fäden , an denen es die Menschen zu-
sammensührt, und diese sprechen dann von Zu¬
fall oder Fügung . . .

Da saß eines Nachmittags eine berühmte
Stockholmer Schauspielerin in ihrem Wohn-
gemach und bekam plötzlich Lust , mit ihrer
Busensreundin eines der bei Damen so belieb¬
ten endlosen Telephongespräche zu führen. Sie
setzte also die Wählerscheibe in Tätigkeit, irrte
sich jedoch in der Nummer. Dort,- wo die Glocke
schrillte , lag ein vielbeschäftigterArzt auf fer¬
nem Sofa , todmüde von anstrengendem Nacht¬
dienst und einer schweren Operation . Seufzend
fuhr er auf und meldete sich : „Hier Or M. !"

„Ach, liebste Sigrid , höre mal . . ertönte
eine Damenstimme.

„ Meine Gnädigste, Sie sind leider falsch ver¬
bunden!" erklärte der Doktor und häügte ab.
Nach einigen Minuten lärmt der Fernsprecher
wieder: „ Falsch verbunden! " Als die Klingel
den Arzt noch einmal aus der Ruhe schreckte
und die zarte Damenstimme zum drittenmale
flötete, ritz dem geplagten Or M. die Geduld.
Er rief ein Kraftwort, das man vielleicht am
besten mit „Schneeganŝ übersetzen mag, ins

Telephon, hörte noch einen entrüsteten Auf¬
schrei und warf den Hörer wütend aus dll
Gabel. Am anderen Ende des Drahtes aber
zog die Schauspielerin .voll Empörung da-
Telephonbnch zu Rate, um die Anschrift des
unhöflichen Menschen genau festzustellen . SU
war durHaus nicht gesonnen , die „Schneegans
ohne weiteres auf sich sitzen zu lassen . Ha , st
etwas i h r , der gefeierten Diva . . . !

Etliche Tage später wurde dem Arzt enst
Klageschrift zugestellt : wegen schwerer Beleidi¬
gung per Telephon. Voll Grimm begab W
Or. M. zur Verhandlung, fest entschlossen , diestt
Person gründlich seine Meinung zu sagen . M
Diva rauschte herein, ihrerseits zum heftigste»
Kamps um ihre durch die „ Schneegans" be¬
leidigte Ehre bereit. Man musterte sich gege»!
fettig. Blicke flogen hin und her, dis von Mal
zu Mal au Schärfe verloren. Nach kurzer Ver¬
handlung war Or M. bereit, die „Schneegans
feierlich zurückzunehmen und bedingungslos
jede Ehrenerklärung zu geben , die man von
ihm forderte. Auch Fräulein X . wurde M
sehends milder gestimmt. Sie fand die Ehren-
kränkung auf einmal „eigentlich gar nickst
schlimm " . Richter und Anwälte schmunzelten
Nach der in versöhnlichster Stimmung gefulst'
ten Verhandlung verließ Or M. an Fräulen
X .s Sette das Sitzungszimmer. Und va>
darauf konnten die Stockholmer Zeitungen ° ,
Vermählung des bekannten Arztes Or M.
der gefeierten Schauspielerin melden . . .



Kampf um die Höhen vor dem Westwall
Unsere Stotztruppe gegen vorstoßende feindliche Einheiten — Entschlossener Behanptungswille

unserer Truppen
Im Vorfeld des Westwalles . . . . . .

Die Kampfhandlungen um die Höhen süd¬
westlich , von Pirmasens , einer der schwersten
und ersolgreichsten Kämpfe unserer Truppen im
Vorfeld des Westwalles, werden für alle Zeiten
rühmend hervorgehoben werden, müssen . In
erbitterten Tag- und Machtkämpfen hat sich ge¬
rade hier der zähe Behanptungswille unserer
Infanterie ein bleibendes und unauslöschbares
Denkmal gesetzt. Die jungen Soldaten der
wiedererstandenen deutschen Wehrmacht haben
in einmütiger Entschlossenheit mit den bewähr¬
ten Männern des Weltkrieges hier gezeigt , daß
sie sich durch die bereits gemeinsam bestandenen
Kämpfe voll und ganz zu einer neuen, fest¬
gefügten Einheit zusammengefundenhaben.

Ein Batteriegefechtsstand
Diese erhebende Gewißheit wurde uns zu

einem besonderen Erlebnis , als wir nach einer
kampfreichen Nacht die Truppen dieses Ab¬
schnittes von neuem besuchten . Die immer
stärker einsetzende feindliche Artillerietätigkeit,
die wir am Vorabend dieses Tages noch selbst
miterlebten , war tatsächlich , wie wir bereits
vermuteten , der Auftakt zu neuen schweren An¬
griffen aus die von unseren Truppen am Tage
zuvor neubesetzten Gebiete, insbesondere um
die Höhen beiderseits Liederschiedt.

Auch um dieses französische Dorf selbst tobte
der Kampf bis in die frühen Morgenstunden,
da durch einen mutigen Gegenangriff die von
Süden nach Nordosten von Liederschiedt vor¬
stoßenden feindlichen Truppen abgeschnitten und
im Nahkampf mit aufgepflanztem Bajonett ent¬
weder niedergemacht oder gesangengenommen
wurden . Als wir beim Batteriegefechtsstand
vorsprachen , lagen dort bereits die Meldungen
vor, daß das gesamte von unseren Truppen am
Vortage behauptete Gebiet nach vorübergehen¬
dem teilweisen Ausweichen bereits restlos wie¬
der in unserem Besitz war , ja, daß an mehre¬
ren Stellen neue Sicherungsposten zum Feinde
hin vorgeschoben werden konnten. Immer noch
kommen und gehen die Meldegänger. Die Offi¬
ziere des Bataillonsstabes , die auch nicht einen
Augenblick in der Nacht zur Ruhe gekommen
waren lassen sich über die letzten Ereignisse be¬
richten. Hart war der Kampf und unerbittlich!

Einer feindlichen Einheit in Stärke eines
Zuges gelang sogar aus südwestlicher Richtung
der Vorstoß bis in die Nähe des Dorfeingan¬
ges , so daß sich unsere Truppe plötzlich nichtnur von vorne, sondern auch von hinten stärk-
stens bedroht sahen . Rechtzeitig genug bemerkte
unsere Führung die sie bedrohendeLage . Schon
sausen Gewehr- und Eierhandgranaten auf
unsere Vorposten nieder. Mit Maschinengewehrund Handgranaten wehren sich die Unsrigen
tapfer. Als der Morgen graute und die Sicht
besser wird, wirst sich mit kühnem Entschlich
die gesamte Besatzung dieses Abschnittes dem
Feind entgegen. Mit aufgepflanztem Seiten¬
gewehr stürmt sie unter Führung ihrer Offi¬
ziere und unter siegreichen Hurrarufen gegen
die feindlichen Stellungen vor. Es kommt zueinem erbitterten Nahkampf, der auch dem
tapfer kämpfenden . Gegner alle Ehre macht.Aber es gibt für ihn kein Ausweichen mehr.Ein französischer Offizier, der sich verzweifelt
wehrt und sich nicht ergeben will, wird durch
eine Gewehrkugel getroffen.

Auswirkung der Greuelhetze
Wie uns der unsere Truppen zum Siege

führende Hauptmann weiter berichtet , erlebten
sie bei der Gefangennahme der Franzosen die
Auswirkung einer infamen Greuelhetze . „ Wir
wissen nicht , ob der hartnäckige Widerstand des
Feindös aus die persönliche Tapferkeit jedes
einzelnen oder aus die Greuelhetze des Aus¬
landes zurückzuführen ist ! " Für die letztere
Deutung, so meinte er , spräche ihr Verhalten
kurz nach der Gefangennahme. Zitternd und
ängstlich erwarten sie, das ging aus den ihre
Worte begleitenden Gesten hervor, daß man

ihnen den Hals und die Hände abschneiden
werde. Sie jammern unter Hinweis auf Frau
und Kinder um Erbarmen . Erst als sie merk¬
ten , daß man ihnen sogar ein Lob ausdrückte
für ihr tapferes Verhalten und sie zur Be¬
ruhigung mit Zigaretten und Zigarren be¬
schenkte, daß man sie in ihrer Soldatenehre in
jeder Beziehung respektierte , den Verwundeten
Hilst und sie tröstet, kommen sie wieder zu sich.
Von französisch sprechenden deutschen Soldaten
werden sie auf die Unsinnigkeit ihrer Befürch¬
tung aufmerksamgemacht . Da kommt aus dem
Mund eines Soldaten , daß sie sich schon bald
ergeben hätten, weil sie ihre unhaltbare Lage
längst erkannt hätten, wenn sie nicht von ihren
Vorgesetzten zum Widerstand gezwungen wor¬
den seien . Wie ein solcher Zwang aussieht,davon legt die Angst vor der Abschlachtung ein
bezeichnendes Zeugnis ab. So weit ist es also
gekommen , daß der für Englands Juden
kämpfende französische Soldat mit Greuellügen
zum Widerstand angefeuert wird.

Das Aussehen der Gefangenen
Die an dieser Stelle gefangen genommenen

französischen Soldaten machen teilweise einen
leicht zu erkennenden negroiden Eindruck . Es
sind meist Reservisten aus dem südlichen Frank¬
reich im Alter von 28 bis 30 Jahren . Der stark
abgemagert aussehende Gefangenentrupp und
ihre abgehärmten Gesichter lassen neben dem
schlechten Aussehen der Kleidung darauf
schließen , daß sie in letzter Zeit viele Strapazen
auszuhalren hatten. Eine für unsere Verhält¬
nisse fast unfaßbare Tatsache ergibt die Aeuße-
rung eines Franzosen, daß sie zum Kampf ein¬
gesetzt worden seien mit dem Bemerken , daß

das Essen für sie bereitgehalten würde, wenn
sie ihre Aufgabe, die umstrittene Höhe zurück¬
zugewinnen, siegreich beendet hätten.
Dum -Durn-Geschosse der Franzosen

Bei der Abnahme der Waffen und der
Munition stellt es sich heraus , daß die Ge¬
fangenen nicht nur fabrikmäßig hergestellte und
verpackte Dum-Dum-Revolvermunition bei sich
führten, sondern daß auch von der Gewehr¬munition die Spitze vielfach abgefeilt und soin Dum-Dum-Geschosse verwandelt wurde. Die
oft bei unseren Verwundeten und Gefallenen
festgestellten übernormen Wunden finden so
ihre bezeichnende Erklärung!

England wird zvr belagerte« Festung
Seine wunderbaren ..Abivehrmittel" verlasen vEandig

Mailand , 28. November.
Die großartigen und durch die unverschämten

feindlichen Lügen nicht wegzuleugnenden Er¬
folge der deutschen Seekriegsührung gegen Eng-

Kerade wird von versckst den n Gesechtsständön ^ land . durch die Schiff auf Schiss mit feindlicher
ms gemeldet , daß etwa 20 bis 25 Gesangenege- Bannware aus den Meeresgrund sinkt , und die
macht worden feien. Ein Gefangener wird be¬
reits mitgebracht. Man sieht den ihn begleiten¬
den Kämpfern die Schwere der mitgemachten
Gefechte an , leuchtenden Auges aber berichten
sie. daß der Sieg doch endlich auf unserer Seite
lag . Wir haben Gelegenheit, an den ersten
Gefangenen einige Fragen zu richten . Bereit¬
willig gibt er Auskunft über Einsatz , Reg,-
memszugehörigkeit , Beruf ,und Familienstand.
.Und wo sind die Engländer , für die Ihr hier
lampst ? " Er hat nie welche gesehen und meint
mit einer Miene, aus der Verstimmung und
Zynismus zugleich zu lesen sind : „Sie werden
Wohl in England sein ."

Erkundungsgang nach vorne
Wir entschließen uns , bei der Truppe, die die

schweren Kämpfe der Nacht selbst erlebt hat,
Erkundigungen einzuholen. Beim ersten Kom-
pauiegefechtsstand , den wir bald daraus erreich¬
ten, trafen wir 17 Gesangene an . darunter einen
Offizier und mehrere Korporale. Sie hatten,
wie sich aus ihren Berichten ergab, den Auf¬
trag bekommen , nicht nur die' Höhen nordöst¬
lich von Liederschiedt zu besetzen , sondern auch
die sich daran anschließende Höhe von hmten
her zu umfassen , d . h . das gesamte französische
Gebiet restlos wieder in ihren Besitz zu brin¬
gen . Unsere Sanitäter find eifrig damit be¬
schäftigt, den schwer - und leichtverletzten Ge¬
fangenen die ersten Notverbände anzulegen.
Kurz darauf hat sich ein Abtransport formiert.
Die Gefangenen tragen ihre schwerverletzten
Kameraden aus Tragbahren mit sich . Aus dem
von uns besetzten französischen Dorf, dem wtr
uns zusammen nähern , kommt ein weiterer
Transport von sechs Gefangenen. Sie tragen
auf einer Bahre ihren schwerverletzten Kor¬
poral . Starkes feindliches Störungsfeuer be¬
hindert unseren wetteren Vormarsch. Eine kurze
Feuerpause gibt uns den Weg für kurze Zeit
frei. Wir erreichen die vordersten Stellungen
des Zuges der an den Kämpfen maßgeblich be¬
teiligten Kompanie. Schon liegt das Dorf unter
neuem feindlichen -Beschuß . Mit einem Melde¬
gänger erreichen wir endlich unter vorsichtiger
Ausnutzung des Geländes den vorgeschobenen
Gesechtsstand.

Ein Gesamtbild des Kampfes
, Hier erhalten wir wunschgemäß ein um¬
fassendes Bild von der gesamten Kampsnacht.
Zwei Kompaniesührer, ein Hauptmann und ein
Oberleutnant sowie der Führer eines Zuges
fwer Maschinengewehrkompanie, der mit in

Kampf eingesetzt war , besprechen mit
uns ausführlich jede einzelne Kampfhandlung.

ihren Worten liegt noch der lebendigeNach-
uang der Ereignisse, die sie selbst miterlebten
vnd mitgestalteten. Der Hauptmann hatte am
Wien Abend , als die Höhen beiderseits Lieder-
jchiedt und das Dorf selbst unter stärkstem
Mndlichen Artilleriefener gelegen hatten und
wstweise von uns ausgegeben waren, den Aus¬
zug erhalten, mit seiner Kompanie die in der
Mzösischen Ortschaft sich tapfer haltende Rest-
Mtzung unter Führung eines Hauptmannes,

durch vorstotzende feindliche Truppenein-
östlich des Dorfes abgeschnitten zu

werden drohte, zu entsetzen . Zu seiner Unter-
Muug waren Teile einer anderen Kompanie
Mt Führung des Oberleutnants rechts und

mit eingesetzt . Schon um Mitternacht
N das gesteckte Ziel trotz stärksten feindlichen
z WEebeschusses voll und ganz erreicht . Ein-

Vorstöße des Feindes an verschiedenen
pj„ uen ließen die kämpfende Truppe aber ntch!

Augenblick zu Ruhe kommen . Immer
t« » t versucht der Gegner durch Einsatz wet-t Kräfte die erbitterte Schlappe auszuwetzen.

die Lage der britischen Insel von Tag zu Tag
heikler gestalten , sowie der englischen Groß¬
sprecherei die einzig gebührende Antwort er¬
teilen, werden von der norditalienischen Presseals das Ereignis des Tages in großer Auf¬
machung an die Spitze gestellt.

„Popolo d 'Jtalia " erklärt, vor einigenTagen
habe der Londoner Rundfunk sehr unklug mit¬
geteilt, daß die deutschen U-Boote nun endlich
durch die Gegenmaßnahmen der britischen
Admiralität in Schach gehalten würden. Die
deutsche Antwort auf diese unvorsichtigen bri¬
tischen Behauptungen könnte nicht prompterund wirksamer sein . Eine Shekatombe von
großen und kleinen Schissen , vom Fischerei¬
fahrzeug bis zum Hilfskreuzer, sei den deut¬
schen Kriegsschiffen und Minen zum Opfer ge¬
fallen.

Die Turiner „Stampa " spricht von einem
schwarzen Sonntag für England . Den Eng¬
ländern seien Ueberraschungenversprochen wor¬
den , und die Deutschen seien sichtlich bestrebt zu
beweisen , daß sie ihr Wort zu halten verstehen.

England , das behaupte, den Krieg zu führen,weil es zu den Worten des Führers kein Ver¬
trauen mehr haben könne , mache also eine sehr
gegenteilige bittere Erfahrung . Nach den von
England groß angekündigten Abwehrmitteln
zeige sich sogar die Themsemündungheute eben¬
sowenig sicher wie vor einer Woche. Groß¬
britannien erhalte immer mehr das Aussehen
einer belagerten Festung.

Die Verschärfung der Tragödie auf dem
Meere, erklärt die Turiner „Stampa "

, weise
darauf hin, daß die Lage ernst bleibe und von
englischer Seite ungewöhnliche Anstrengungen
erfordere, um zu verhindern, daß die Deutschen
die englische Küste mit einem Ring umgeben,
den kein einziges Schiff mehr zu durchbrechen
imstande sein werde.

„Regime Fascista" spricht von einem tragi¬
schen Weekend von 100 000 Tonnen Schiffsraum.Als eine besondere Sensation wird die Nach¬
richt von der Versenkung des britischen Hilfs¬
kreuzers „Rawalpindi " aufgemacht . Zum Unter¬
gang des Motorschiffes „Pilsudski" schreibt
„Gazetta del Popolo "

, das Schiff sei für die
Polen nicht nur ein gewöhnliches Seefahrzeug
gewesen , sondern das Symbol des polnischen
Staates . Der Verlust dieses Schiffes gebe den
Polen einen weiteren bitteren Grund zum
Nachdenken , wie wenig Glück ihnen ihr
Bündnis mit den Engländern gebracht habe.

Sofort bei Inkrafttreten
Amsterdam, 29. November.

Die britische Admiralität hat aus funken¬
telegraphischem Wege allen Schiffen , die sich
zur Zeit auf See befinden, Anweisung erteilt,
die — „völkerrechtswidrigeVerordnung" über
die Blockade gegen den deutschen Export „so¬fort bei Inkrafttreten " in Anwendung zubringen.

Gandhi droht mit Rebellion
Amsterdam , 30. November.

Nach einem Bericht des „Manch . Guardian"
habe Gandhi gedroht, daß Nichtanstahme des
Vorschlages der indischen Kongreßpartei, eine
verfassunggebendeVersammlung einzuberufen,
die über Indiens künftige Verfassung Beschluß
zu fassen habe, eine sofortige Aktion der Inder
unvermeidlichmache.

Gandhi habe dabei darauf hingewiesen, daßdie britischen Interessen in Indien nicht mit
den wirklichen indischen Belangen überein¬
stimmten. Er habe der Meinung Ausdruck ge¬
geben , daß nur noch eine Einigung Indien vorder „katastrophalen Rebellion" retten könne.
Gandhi glaube, daß die britische RegierungLas
Haupthindernis für die Annahme der Kongreß¬
vorschläge sei. Denn die Kongreßpartei habe sichdamit einverstandenerklärt, vorher die Zustim¬
mung der hauptsächlichen indischen Minder¬
heiten einzuholen, bevor irgendein Entwurf
durch die verfassunggebendeVersammlung be¬
handelt werden.

Slympia-Eioteittsgeldee werden
zurüüerftattet

Die Kartenstelle des Organisationskomitees
für die V. OlympischenWinterspiele Garmisch-
Partenkirchen gibt bekannt:

Sofort nach der Rückgabe des Auftrages der
Durchführung der V. Olympischen Winterspielean das Internationale Olympische Komitee be¬
gann die Kartenstelle des Organisations¬
komitees mit der Rücküberweisungder bereits
eingezahlten Beträge. Die Bestellervon Karten,
die bisher noch nicht in den Besitz ihres Geldes
gelangt sind , werden gebeten , sich noch einige
Tage zu gedulden, da die große Menge der ein¬
gegangenen Kartenbestellungen es unmöglich
macht , alle Beträge gleichzeitig zurückzuzahlen.Die Rückzahlung erfolgt ohne besondere Auf¬
forderung an den Einzahler oder Besteller.

gegen loknslsinonsQlr,
roknüsiLclikfästigsnc !.
mikroksin , mi!c! sro-
motisc ^ , - enct
so gieisvisrrt

Hier sind sie. die Kriegsverdiener
Zehn Privatleute kommandieren die englische Kriegswirtschaft

„Big Peter " hat mehr zu sagen als Chamberlain
Von JvarSvensson

Gothmvurg , im November 1939.
Wenn man in Deutschland behauptet, daß

dieser Krieg ein Kampf des Sozialismus gegen
den Kapitalismus sei , so ist das nicht ein
Schlagwort, das lediglich dadurch begründet ist,
daß England ein reiches Land ist, sondern
diese Behauptung wird durch die gesamte eng¬
lische Wirtschastsstruktur bestätigt. Die Wirt¬
schaft in England wird wie im 19. Jahrhundert
von einigen unermeßlich reichen „Wirtschafts-
fübrern" kommandiert, die nicht im Entfern¬
testen daran denken , andere als ihre privaten
Geldinteressen anzuerkennen.

Als vor jetzt zehn Wochen England diesen
Krieg vom Zaune brach , wurde in dem un¬
klaren Gefühl, daß dieser Wirtschaftszustand
unzeitgemäß sei, so etwas wie eine Einheits¬
front zwischen Arbeitgebernund Arbeitnehmern
erfunden, und die Londoner erlebten die un¬
erhörte Sensation , daß vor dem Hause der
englischen Gewerkschaften , dem „Transport-
House " ein stadtbekannter uralter Rolls Royce
hielt, aus dem ein ebenso bekannter beleibter
Herr stieg : „Big Peter " ,

Peter F . Bennet,
einer der Mächtigsten Englands , der Gewaltige
der englischen Elektro-Jndustrie , der dieses
Haus noch nie in seinem Leben betreten hatte.

Bei dieser schönen Geste am zweiten Tag
nach Kriegsausbruch blieb es aber, und das
sogenannte Industrie -Komitee , in dem Arbeit¬
geber und Arbeitnehmer gemeinsam beraten
sollten, erfreut sich schon jetzt nicht mehr des
Interesses der englischen Industrie -Kapitäne.
Diese Männer machen vielmehr,
ihre Sache nach wie vor unter sich
ab . Sie brauchen zu ihren Beschlüssen weder
die Arbeiter noch die Regierung, die ihrerseits
schon früh genug erfahren wird , was diesen
Industrie -Kapitänen genehm ist und was nicht.

Peter F . Bennet ist nämlich einer der „Big
Ten"

, einer jener zehn englischen Industriellen,
die in ihren Personen einen wesentlichen Teil
des englischen Kapitalismus , nämlich die
gesamte englische Kriegs - und

Rüstungsindustrie repräsentieren.
Und wenn die „Großen Zehn" bei den Sitzun¬
gen des neugeschaffenen paritätischenJndustrie-
komitees auch nicht anwesend sind , so wird man
doch auch hier nichts beschließen , was nicht ihr
Placet hat. Denn nichts geschieht in
der englischen Wirtschaft gegen den
Willen dieser zehn Männer.

Diese zehn Großen bilden nämlich ein
Komitee für sich — den

„Zentralrat für Munitionskontrolle".
Wenn sie in ihrem Komitee verhandeln, ist
kein Regierungsvertreter zur Stelle,
aber Whitehall und City hören auf ihr Wort.
„Big Peter " ist der Präsident dieses Komitees,
die neun Männer, die um ihn herum am
grünen Tisch sitzen, vertreten jeder besondere
Zweige der englischen Rüstungs- und Kriegs¬
wirtschaft, zusammen sind diese zehn Herren
weit über eine Milliarde Pfund Sterling
„schwer " .

Neben Bennet steht man den Senior der
englischen Großindustrie, den alten

Lord Woolton,
den Textilkönig , der schon im vorigen Kriegan maßgeblicher Stelle „arbeitete" . Bis zu dem
berühmten letzten Gamaschenknopf stammt die
Bekleidung des Landheeres, der Marine und
der Luftwaffe aus Lord Wooltoys Werken in
Manchester — soweit sie nicht , wie die Mäntel,
fehlt. Der Junior im Rate der Großen Zehn ist

Sir Andrew Duncan,
der Präsident des britischen Stahlverbandes.
Noch zwei andere Metallkönige sitzen in dem
Zentralrat : der

ZinnproduzentCaptain Lyttleton
und der Kupferkönig Geddes,

Herr über unerschöpfliche Minen in Ostafrikaund Aufsichtsratsvorsttzender der berühmtenRio Tinto -Kompanie.
Unter den Herren, die die Rohmetalle er¬

zeugen , fühlt sich ihr größter Kunde bestimmt
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recht wohl, denn er ist vielleicht der Mächtigste
von ihnen allen. Das ist der schweigsame

Sir Charles Craven,
der alleinbestimmendeGeneraldirektor der welt¬
berühmten Waffenschmiede

Vichers -Armstrong.
Er ist schweigsam , und auch im Rate der Großen
Zehn macht er selten den Mund aus , er irritiert
die Teilnehmer nur dadurch, daß er während
der Sitzung dauernd ans Telephon gerufen
wird. Denn in der Zentrale von Vickers -Arm¬
strong würde kein Direktor wagen, etwas allein
zu unternehmen..

Wahrscheinlich würde der bebrillte
. Patrick A. Cooper,

der wie ein harmloser schottischer Fischhändler
aussieht, nur milde lächeln , wenn man be¬
hauptete, daß Charles Craven der mächtigste
Mann im Rate der Großen Zehn sei. Patrick
A . Cooper ist nämlich der

große Finanzier der englischen Industrie.
Er sitzt im Direktorium der Bank of England,
er kontrolliert das Versicherungs - und Trans¬
portgewerbedes Weltreiches , er zieht die Fäden
in der berühmten „Spanisch-Südamerikanischeii
Elektrtzitätsgesellschaft" vo,i ' deren wirtschaft¬
licher und politischer Macht man vor dem Krieg
in Südamerika einiges erzählen konnte.

Nennen wir ferner noch den Kautschukkönig
Beharell, ^

den Präsidenten der Dunlop-Gesellschaften , und
Lord Mac Gowan,

einen Mann , dessen wirtschaftliche Interessenund Einflußnahmen fünf Erdteile umspannen.Das sind die Großen der „Großen Zehn".
Um „Big Peter " geschart , fassen sie unter sich
Beschlüsse , die an Tragweite diejenigen der
Downing-Street vielleicht übertreffen. Denn sie
sollen ja dafür sorgen , daß nach alten kapi¬
talistischem Prinzip die großen Geldbeutel aus
der Not des Volkes Gewinn ziehen.
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V^oru lind krlelderkapten-
beützer verpflichtet?

bekanntlich werden öle Kleiderksrten rur
belckakkung des unbedingt notwendigen
Kleiüerbedrrfs susgegeben . öeüer muö des-
kslb - suck im eigenen lnterelle - dsrsuk
leben, dsö er die wertvollen ^ bicknitte
ricbtlg verwertet. - Wie msckt man dss ? -
Indem msn erstens rum fsckmsnn gebt,
und rweitens diesem gensa lcklidert,
woru msn dss Kleidungsstückbrsuckt. Lin
fscksrbelter, der tZgiick ins SesckSK rsdelt,
wird r . v. leinen Rnrug gsnr anders be»
snsprucken als ein beamtet, der Mt der
btrsöenbsba ins ?lmr kZkrt . Ruk loicke
Vinge gensu ru sckten ksben wir unseren
lSmtlicken^litsrbeitern durckdiesen^ nsckisg
rur erlte» kkiickt gemsckt:
1. Klelderksne und kerugsckeinlind kür den

Kunden wertvolle Dokumente.
S. öeder unserer Kunden muS kür die Ab¬

schnitte in seiner Klelderksne oder kür
seinen öerugschein den denkbsr grSSte»
Segenwen erkslten.

z . prüfen Sie gensu , kn welcker Llnllckk
dss gewünsckteKleidungsstückbesonders
Krspsrien wird.

ln jeder llerlekung

6LM.SLMS
kcks llssrsn - unck kstottvnttrahv

Knie llmlien-
flleivvieleüengen

8lnmsdeml . Ileii r. »er., iiselmi . r lllir
8oenlsg . öes 3. Her.. MinilWslI Illis

Im LsiproZrsmm u. a.
vis lurtigsn ksrblllme
LIi 8s bs u 61« ksubsr
ün6 5künckins ß^sks»

Lichtgenossenschast
EGmuH

zu Wardenburg

^Aenderung der Tagesordnung
Punkt 6 : Wahl eines Vor¬

stands- und vier Aufsichtsrats-
mitglieder.

Der Borstand
H . Barelmann D. Meher

D. Glohstein

LMilüter 5ililMlio!
Freibank

Freitagnachmittag von 14 bis 17
Uhr Fleischverkauf . Folgende
Nummern können beliefert wer¬
den : Nr. 800 bis 945, Nr . 1 bis
199. Stammkarten milbringen!

Werden Sie Mitglied der NSV

Unter vieler Rubrik ver¬
öffentlichen wir Wort-
anzeigen bis zu IM Wör-
ern in der Grundschrist.

Das ersteWort wird durch
Fettdruck hervorgehoben.
Jedes Wort kostet 8 Ps .,
bet Stellengesuchen 4 Pf.

Das Wort
8 Mennige
der-

Klelnanretgen
. SldenvuvgLv rrakvvlktzten"

Wörter mit mehr als
IS Buchstaben werden
doppelt gerechnet. Wort-
kürzungen, die den Sinn
der Anzeige nicht ent¬
stellen, bleiben aus tech¬
nischen Gründe » Vorbehal¬
ten. Rabatt nach Tarif.

Bei Anzeigenmit Kennzifferist eine Kennziffergebührzu zahlen — Kennziffergebühr30 Pfennige
Eingehende Angebote werden portofrei zugestellt

woynmrgsmavtt Kraftfahrer
zuverlässig , ortskundig, gesucht.
H . Griepenkerl, Ruf 5075.

Kleines
möbliertes Zimmer für berufs¬
tätiges junges Mädchen frei.
Georgstratze 13 oben.

Zimmer
gut eingerichtet , mit Zentral¬
heizung, zu vermieten. Lehm-
kuhlenstratze 3.

MV VohNIMg
und snushntt

Wintermantel
und Anzug, Größe 46, zu ver¬
kaufen . Lange Straße 4611.

Gebraschtes
Büfett zu kaufen gesucht . An¬
gebote unter W A 657 Olden¬
burger Nachrichten.

Zu
kaufen gesucht ein Paar Marsch¬
tiefe !, Größe 42/43 , und gut er¬
haltener Anzug. Angebote unter
V V 655 Oldenbg. Nachrichten.

Möbliertes
Zimmer frei. Küstnoplatz 4111

Gemütlich
möbliertes Zimmer mit Zen¬
tralheizung zu vermieten. Eh
nernstratze 122.

Kleiderfchrank
zu kaufen gesucht . Angebote un¬
ter V U 654 Oldenburger Nach¬
richten.

Ruhige
Mieterin sucht kleine Wohnung.
Angebote unter S V 652 Olden¬
burger Nachrichten.

Wohnung
drei Zimmer und Küche, bis 70
RM Miete, gesucht . Preisange¬
bote unter L 184 Annahmestelle
Lange Straße 90.

Offene Steilen

Wegen
Verheiratung der jetzigen suche
ich zum 1 . Januar eine erfah¬
rene Hausgehilfin. Oldenburg,
Bismarckstratze 20.

Lauserschweine
zu Verkauf . Heinrich Gramberg,
Osternburg, Sandweg 212.

MM - KvM MMt

MSlkrMtSNöiLsli

Das erste Wortvirä kosten¬
los tstt gsstrnckt . Durch
unsere hiliiUsnWortanLsigsn
können 8is ohne nsnnsns-
vsrts LostenLlsinnussigen
aller^rt tür festen üblichen
2vsck aulgsdön. Nisten,
vermieten, kauten, ver¬
kanten, Ltsllsn - Angebots,
LtsUsngssuchs, lisrmarkt,
gekrauchteLacken allerLrt.
Lsnutssn Lis stisssn ein-
tacksn Weg.

wSfthe
nnd « loldnns

LWVMNVtt

pi - siswsrt un 6 gut in groksr ^ uswakl

ilSkk«N»^lkHÜg «, ksrts, -NaporlS-köl,
QvaütSt , cionlis ! oncl g - ou gemustert
SS.. 38 - «2.- 4S- 3S-

Usrrsn - ksmmgsm - /lnrüge
in siPfklorrigsk ' Vsrarbsiwng vn6 sisgantsk

?o6fokM <§tammquclIitStsn)
«4.» SS.» 78 .» 84 .- SS.» 108-

IlSkl'SN'Oltl«!' m vielen Poeben unci
kokmsn vncj soiielsk Vskorbsitung
SS.» 34 .. SS.- «r .» 4S.- 34.

Nskrsn»illrl«kei- sron6st - -nkvcsts
Quelltet , iebkokt gsmu -tsrt , mit tack . Abseits
«2.- SS- 76 - S2- SS- SS- 104-

klsrrsn -VIrlsr pslslolr
SS- 34 - 42 - 4S- SS- SS- 7S-

llsrrsn - l.o6sn -k1sntsl
imprögn ., teste Stroporisi -gvolitötsn
13 - 22 - 2S- 2S- 3S- 42 - 4S-

Vintsr -l.o6snjoppsn
vcn -m gekvttsct , oucti mlt kuncigvi -t unci polten
7.20 S.S0 11 .20 1 Z .S0 14 .P01 S.7S 24 .-

kutterliorsn , Harmsl- u. tstskokoisn
uncl stsmclsn, Zpoist- unci Obsr-
stemstsn, ZNichpuIIovsr unci Werten

in reicher ^ urvokl

stiodeii L wem !;
Olstsnbvrg

l.ongs TtfoLs 23
Wilkslmrkovsn
EöksrLti 'oKo 3ü

vor nsus k̂aciigsscliäft sürgutsiisrrsn - KIsî ung

külltmstsn

külisMe-

stie tägliche ffeustet"

Oas bslisdts
«VkMnselitsgsselivvll

Lllsinvsrksut:

.WWM « U
Am Sonntag , dem 3. Dezember

Anfang 19 Uhr —Flotte Musik
Es ladet frdl .ein Fran Ostmann

Littel
Am Sonntag , dem 3. Dez.

Ball
für alt und jung

I . H. Neuhans

Ruf ^ 4095
Staatstheatev

Donnerstag , 30. 11., 20 bis
2M : Bll . Die pfiffige
Magd. «
Freitag , 1. 12., 20 bis 2M:
E10 , KdF Fr . 2. Bengalische
Zukunft. «
Sonnabend , 2. 12 ., 15—18:
Geschl. Vorst. Wiener Blut.
20—22^ : KdF AHB 2.
August-Hinrichs-Bühne. De
Jungserkrieg. »
Sonntag , 3. 12., 14—16)4:
Geschl. 44.) Vorstell , d . HI
(Ttzeaterrmg ll ) . August-
Hinrichs-Bühne. De Jung-
sernkrieg . 18—21 : Nutz . An¬
recht . Erstaufführung. Die
Vielgeliebte. ° »

« Veranstaltungsring der
HI 50 Ermäßigung.

N>r NeNivtung der rngMcken
ckrilnkkelt, >ur Selkenins der
Veedauunz und de« gppetlt«

5ckommdryrrs

ans stsm Kskormknur
ksm Logemsim
KastsiraLe 24 — kuk 2896

Amtliche Bekanntmachungen

Ml .: . . .
Für den Bezirk Bloherfelde-Bürgerfelde mit Ausnahme des

Elisabeth- und Friedas -Frieden-Stifts ist die Schlachtvieh- und
Fleischbeschau sowie die Trichinenschauin Vertretung des zum
Heeresdienst eingezogenen Fleischbeschauers Meher dem Fleisch¬
beschauer Heinrich Hillmer, Petersfehn I. übertragen worden.

Für den Bezirk Nadorst wurde dex Fleischbeschauer Diedrich
Millers, Butjadinger Str . 98 (Fernrufnummer 2964) mit
der Vertretung des zum Militärdienst eingezogenen Fleisch-
veschauers Kreutzmann beauftragt. Im Behinderungsfalle von
Millers tritt an dessen Stelle der Fleischbeschauer August
Rosenbohm, Butjadinger Str . 98.

Oldenburg, den 28. November 1939.

Der Polizeiverwalter
I . V . : Köhnke.

stilveilN - Ilekren
Gute Qualität!

VUlevs , NSLZ"

Lanka,

SkiMlimii Milem-
M SMlMiMnii

abzugeben. Gebote erbeten.
F . Egeling, Colmar 1

über Brake (Stat . Strückhausen)

Ziehharmonika
zu kaufen oder gegen MGöige
zu tauschen gesucht . Angebote
unter V W 656 Oldenburger
Nachrichten.

VVVfrhwdimes

Alt -Double
kauft Brillen-Müller, Achtern¬
straße 23.

Sektflaschen
für Apfelmost billig abzugeben,
Theod. Wille, Lange Straße 42,

Adventkalender
Engel, rote Kerzen . Hugo Kreuz
feldt, Achternstraße 29.

Der Landrat
Westerstede , den 27. November 1939

gez . : vr . Hartong.

Suche in Oldenburg
ÜSU8 M Ms;

bei 2500 RM Anzahlung,
Angebote unter V T 653 Ge¬
schäftsstelle Oldenb. Nachrichten

Msclsrvröffnung
cüek prsxk

aml . veLsmbsr

Or.
Mcharrt kür innere Lrankkeitso

Islspkon 3584

L . veuttcllk kelsllÄotterle
vis Lrnsnsrung stsr Voss rmr 2 . Llasss Kat

^ unter Vorlage stsr Voss 1. Llasss spätestens
bis Vrsitag , äen 1. vsrsmbsr, Lu erfolgen.

Staatliche Vottsris -Linnakms
Ott « Wollt tSNffk Stt . I

Lonnabsnsts ad 14 Ilkr geschlossen

WlMMüM
'

mit guten Kenntnissen in der Buchhaltung
zur Aushilfe per sofort gesucht

Bewerbungen unter Angabe von Referenzen unter W B 658
an die „Oldenburger Nachrichten"

I « Miomtoristii»
mit mehrjähriger Praxis im Maschinenschreiben u.
Stenographie zu sofort oder später gesucht . — Handschrift! .
Bewerbungen mit Lebenslauf, Lichtbild und Gehalts¬
ansprüchen an
Landwirtschaftliche Zentral - Genossenschaft

e. G . m. b. H ., Oldenbnrg

Der Landrat
Oldenburg i. O.. den 28 . November 1939

Die Maul - und Klauenseuche ist ausgebrochen im Vieh¬
bestands des Fritz Kläner. Brettorf.

Sperrgebiet: Der Ortsteil Grotenort.
Im übrigen gellen die bisher erlassenenSchutzbestimmungen.
Zuwiderhandlungen werden bestraft.
Anträge aus Ausfuhr von Klauentieren aus dem Sperr¬

gebiet zum Schlachten sind beim Landratsamt in Oldenburg
mindestens 7 Tage vor der beabsichtigten Ausfuhr zu stellen.

I . V . : Thyen.

Bekanntmachung
Der Fußweg am Zwischenahner Meer in Aschhausen ist

streckenweise bis aus werteres gesperrt. Die Umleitung ist durch
Tafeln gekennzeichnet.
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Hamstern unmöglich. Meilern verpönt;
Kreisobmann Büsing sprach vor Schassenden aus den Ortsgruppen Ehnern und Bürgeresch

Gestern abend fand auf Veranlassung der
Kreiswaltung Oldenburg-Stadt der Deutschen
Arbeitsfront eine Mitgliederversammlung für
die DAF-Ortswaltungen Bürgereschund Ehnern
im „Lindenhof" statt. Sie war von schaffenden
Männern und Frauen aller Berufe stark be¬
sucht. Mit dem Kreisobmann war Kreisorgani¬
sationswalter Hennings erschienen , und die
Werkscharen waren stark vertreten. Ortsobmann
Rhein eröffnete den Abend . Es war eine
Kundgebung der inneren Front , die fest ent¬
schlossen ist, durchzuhalten. Nachdem verschie¬
dene Organisationssragen in gegenseitigerAus¬
sprache erledigt worden waren, nahm Kreis¬
obmann Büsing das Wort zu einer politi¬
schen Rede, die mit großem Interesse ausge¬
nommen wurde. An Hand kleiner Beispiele
aus dem täglichen Leben beleuchtete er die
großen Zusammenhänge des Weltgeschehens
und ging dabei mit denjenigen Volksgenossen
ins Gericht , die heutzutage in Selbstsucht und
Unvernunft zu Hamstern und zu meckern ver¬
suchen, während ihr Volk in einem gigantischen
Lebenskampf steht . Der Redner behandelte zu¬
nächst die so bedeutsame innere Wandlung des
deutschen Menschen durch die nationalsozia¬
listische Revolution, die erst die Voraussetzun¬
gen für die Errichtung unserer heutigen Macht¬
stellung abgab. Nun aber komme es darauf an,
auch diese Probe zu bestehen , in die wir durch
den uns aufgezwungenen Kampf gestellt sind.
Das ist durchaus möglich , wenn wir nur
Wollen, und wenn wir alle einsichtig und ver¬
nünftig genug sind bei der Befriedigung
unserer täglichen Bedürfnisse. In diesem Zu¬
sammenhang geißelte der Redner einige Aus¬
wüchse beim kaufenden Publikum und keün-
zeichnete drastisch , aber treffend die Verwerf¬
lichkeit und Erbärmlichkeit jeglichen Harnsteins
wie auch jeglicher Meckerei und Nörgelei.

Rücksichtslose Mitmenschen
Es hat in jüngster Zeit Volksgenossen ge¬

geben, so führte Kreisobmann Büsing u . a . als
Beispiel an, die vermöge ihres Geldbeutels
Geflügel essen. Das ist alsbald vorbei. Hühner
sind dazu da, daß sie Eier legen, und wer un¬
bedingt Schlachtgeflügel essen will, dem wird
es fortan auf die Fleischkarte angerechnet.
Teppiche sind zwei Tage frei gewesen . Das gab
einen „Ausverkauf" : Leute legten Hunderte von
Mark in Teppichen an , ohne diese in ihren
Stuben richtig unterbmrgen zu können . Es ist
unglaublich , was alles an Nasen- Und Ohren-
ringen gekauft worden ist — die Juweliere
können ein Lied davon singen — in der ver¬
bohrten Ansicht , es „ könnte mal eine Inflation
kommen." Wie verrückt diese Auffassung ist,
wurde von dem Redner überlegen dargetan
mit dem Hinweis, daß unser Geld durch die
eigene Arbeitskraft und Produktion gedeckt
und so das beste Geld der Welt ist ! Eine Frau
wurde erwischt , als sie zwölf ( !) Paar Schuhe
eingekauft hatte ; selbstverständlich wurden ihr
elf Paar wieder abgenommen. Eine andere
hatte einen Bezugschein auf ein Paar Schuhe
für ihren Mann beantragt ; bei näherer Prü¬
fung stellte sich heraus , daß der Mann gar nicht
zu Hause , sondern Soldat ist . Man sieht , aus
was für Torheiten manche kommen . In vieler
Hinsicht wird hier die Kleiderkarte jetzt einen
Riegel vorschieben . Wenn alle vernünftig blie¬
ben und sich in ihren Ansprüchen etwas be¬
scheiden wollten, wäre von allem genug vor¬
handen . Eine Frau hatte zwei Dutzend Hosen¬
knöpfe gekauft und gefragt, ob die auch Wohl
knapp würden. Als der Kaufmann meinte, man
könne es nicht wissen , sagte sie : „Och , denn
geben Sie mir man lieber gleich sechs Dutzend !"

Unsere Opfer sind nicht schwer
Heute muß jeder begreifen, was für Pflichten

er der Allgemeinheit gegenüber hat. Wenn die
Reichsregierung nicht gleich das Kartensystem
eingeführt hätte, könnten unsere Kaufleute sich
jetzt wohl zur Ruhe setzen. Daß wir uns auf
diesem oder jenem Gebiet einschränken müssen,
ist ja selbstverständlich , aber was wir von 1914
bis 1918 erlebten, das kommt bestimmt nichtwieder. Auch im feinsten Hotel mutz der Gast
erst mal seine Karte vorlegen; und es ist Unfug,
zu meinen, der teure Anzug müsse eine andere
Punktzahl wie der billige haben. Auch der
Familienunterhalt bei Einberufungen wird
durchaus gerecht gehandhabt. Die Welt weiß es
bereits, daß man nicht nur mit der deutschen
Wehrmacht zu rechnen hat, sondern daß ein
ganzes Volk zum Abwehrkampf angetreten ist.Cs kämpft , um den Frieden wiederherzustellen,einen Frieden , nicht wie England ihn sich vor¬

stellt , sondern wie wir ihn brauchen, damit
unser Recht in der Welt uns zuteil wird.

Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen
befaßte sich der Redner mit der neuen Mächte¬
konstellation, die sich seit unserer Verständigungmit Sowjetrutzland entwickelt und die eine eng¬
lische Blockade unwirksam gemacht hat. Und
wenn wir diesen Krieg siegreich beendet habenwerden, dann kann auch die soziale Frage end¬
gültig gelöst werden, indem wir dann alle Be¬
darfsgüter in ausreichendemMaße produzierenund verteilen können . In dem Kampf, den wir
jetzt durchstehen , schassen wir die Voraus¬
setzungen dafür . Was wir in der Heimat dabei
an Opfern auf uns zu nehmen haben, ist leicht
gegenüber dem , was unsere Frontsoldaten zuLande, auf See und in der Luft an Gut und
Blut einsetzen oder was die VolksdeutschenBrüder geopferthaben. Deutschland wird siegen!

Hausfrauen aus der SAuwanl
Erster zweijähriger Meisterinnenlehrgang des Frauenwerks erfolgreich abgeschlossen

Goldene Hochzeit
Am 1 . Dezember begehen die Eheleute Her¬mann Feldmann und Frau , geb . Paul,

Nebenstraße 14, ihr goldenes Ehejubiläum. F .,aus Norden (Ostfriesland) stammend , ist 1887
nach Oldenburg verzogen und war über 40
Jahre an der Eisenbahnwerkstätte als Maler
tätig . Das Jubelpaar erfreut sich im Kreise sei¬ner Kinder und Kindeskinderbester Gesundheitund ist altgewohnt stets rastlos tätig . In seinem
Verwandten- und Bekanntenkreise steht es in
bestem Ansehen . An den großen Geschehnissen
der Zeit nehmen Feldmanns , die seit 50 Jahren
die „ Nachrichten " lesen , lebhaften Anteil. Ein
glücklicher Lebensabend möge ihnen beschieden
sein ! Der rüstige Jubilar ist Ehrenmitglied des
Männergesangvereins „Friedrich Wilhelm" .

Achtzig Fahre alt
Die Witwe Henriette Wiechmann geb.Karels, Cloppenburger Straße 36, begeht

heute im Kreise ihrer Kinder, Enkel - und Ur¬
enkelkinder ihren 80. Geburtstag . Frau Wiech¬
mann wurde am 30. November 1859 in Wester¬
stede geboren. 1887 schloß sie mit dem Platz?
Meister Diedrich Wiechmann in Oldenburg dit

Es gehört gewiß sehr viel Idealismus dazu,
zwei Jahre lang Woche um Woche fünf Stun¬
den die Schulbank zu drücken , wenn man schon
Hausfrau und Mutter ist. Daß viele Haus¬
frauen, angeregt durch das Deutsche Frauen¬
werk . diese freiwillige Pflicht auf sich nehmen,indem sie in die zweijährigen Meisterinnenkurse
der Abteilung Volkswirtschaft — Hauswirt¬
schaft gehen , beweist am besten wie sehr diese
Frauen gewillt sind , ihre Kräfte der Gemein¬
schaft zur Verfügung zu stellen . Denn für ihren
eigenen Haushalt und für die Gemeinschaft,
vor allen Dingen, damit sie den hauswirtschaft¬
lichen Nachwuchs gut ausbilden können , eignen
sich die Meisterschülerinnen die zusätzlichen
Kenntnisse an.

In der vergangenen Woche fand nun unter
dem Vorsitz des ministeriellenPrüfungsreferen¬
ten Oberschulrat Rabe die Abschlußprüfung
des ersten zweijährigen Meisterschülerinnenlehr¬
ganges des Deutschen Frauenwerkes, Kreis Ol¬
denburg-Stadt , statt.

Die Lehrkräfte, von denen an erster Stelle die
Gewerbelehrerinnen Frl . Lehnemann, Frl.
Büning und Frl . Köpke zu nennen sind,
die den Hauptunterricht erteilten, werden den
besten Lohn für ihren uneigennützigenEinsatzdarin gefunden haben, daß alle acht Schülerin¬
nen mit Erfolg ihre Prüfung als Meisterhaus-
srauen ablegen konnten.

Folgende Hausfrauen sind jetzt „ Meisterhaus¬
frauen" : Frau Frieda Feldmeyer, Frau
Anna Frieseke, Frl . Mimi Kayser, Frl.
Minni Ohrt, Frl . Martha Schnitter Frl.
Marie Stolle, Frau Elsbeth Timm er¬
mann und Frau Erna Voigt. "

Bei der Prüfung und Abschlußfeier waren
außer dem Lehrerkollegiumauch die Gaufrauen¬
schaftsleiterin Friede! Klausing , dieKreisfrauen¬
schaftsleiterin Frau Herta Joel , die Kreis¬
abteilungsleiterin der Abteilung Volkswirt¬
schaft — Hauswirtschaft, Frau Schwäbe und
die Direktorin der Hauswirtschastlichen Be¬
rufsschule, Frl . Süchtig, anwesend.

Ehe und ist seitdem Bezieherin unsererZeitung.
Ihrer Ehe entsprossen fünf Kinder; die
Jubilarin ist also Trägerin des Silbernen
Ehrenkreuzes. Ein Sohn starb in jungen
Jahren , die vier Töchter sind verheiratet.
Mutter Wiechmann blickt auf ein arbeitsreiches
Leben zurück ; sie nimmt mit lebhaftem Inter¬
esse Anteil am großen Zeitgeschehen.

Wer hat Anspruch aus WeihnachtSgratWatisn?
Und Was ist bei ihrer Zahlung zu beachten?

Das Recht der Weihnachtsgratifikation ist
vom Reichsarbeitsgericht in vielfältiger Recht¬
sprechung entwickelt und geklärt.

Die Weihnachtsgratifikation ist nicht Schen¬
kung an die Gefolgschaft , sondern Entlohnung
für geleistete oder noch zu leistende Dienste . Das
gilt auch , wenn sie freiwillig ohne Rechts¬
anspruch gezahlt wird.

Ein RechtsanspruchaufGratifikationszahluna
besteht zweifellos dann , wenn sie ausdrücklich
in Tarifordnung , Betriebsordnung oder Einzel¬
arbeitsvertrag zugesagt worden ist (z. B . drei¬
zehntes Gehalt u . a .) . Ein Anspruch entsteht
aber auch dadurch, daß der Unternehmer eine
Reihe von-Jahren regelmäßig Gratifikation ge¬
zahlt hat, ohne bei der Zahlung jedesmal einen
eindeutigen Vorbehalt dahin gemacht zu haben,
daß die Zahlung freiwillig ohne Rechtsanspruch
erfolge.

Notwendig ist eine solche Zahlung in der
Regel während dreier Jahre mindestens. Ob-
schon eine zweijährige Zahlung ausreicht, ist
nur nach den Umständen des Einzelsalles zu

SGWalseaum Mitteleuropa
Deutschlands Sendung zwischen Nordsee und Aegäischem Meer

Wieder verschaffte die Volksbildungsstätte
Oldenburg ihrer zahlreichen Anhängerschaft
einen außerordentlich, interessanten Vortrag.
Unter dem Thema „Germanische Sendung in
Südosteuropa" beleuchtete Professor vr . Janko
Janess die wieder einmal höchst aktuell ge¬
wordene Balkanfrage.

Wenn das deutsche Volk auch sowohl durch
die Erfahrungen des Weltkrieges als auch be¬
sonders durch die politische Schulung im Reiche
Adolf Hitlers über den politischen Horizont
des Spießers hinausgewachsen ist, so brachte
doch der Vortrag Or. Janeffs so unendlich viel
Neues und Grundlegendes über die völkische
Struktur der Balkanvölker und ihr Verhältnis
SU dem germanischen Norden und seinem näch¬
sten und bedeutendsten Volke , Deutschland , daß
die Hörer ein ganz neues Bild voll tiefster
Eindrücke erhielten.

Redner wußte das Bild , das dies Verhältnis
heute widerspiegelt, durch einen geschichtlicher!
Rückblick zu untermauern , indem er aus der
schicksalhaften Vielheit der Jahrhunderte und
Jahrtausende langen Strömungen und Stürme
dre wichtigsten Punkte herausgrisf. Gerade sie
Wersen aber die Spuren germanischen Vor-
wmpsertums, germanischer Kultur und ger¬
manischer Verbundenheit mit dem Balkan auf.» Miner waren die Balkanvölker Vorposten
gegen das Asiatentum und immer auch war

des Balkans " genannt werden, und die Jugo¬
slawen die Gefahren, die ihrem Volkskern und
ihret Rasse von den Juden und den überstaat¬
lichen Mächten drohen.

Besonders eng wurde der Zusammenhang
zwischen Deutschland und dem Balkan im
Weltkrieg. Der deutsche Soldat befestigte den
Waffenruhm unseres Volkes , und Bulgarien
ist heute noch stolz auf die alte Waffenbrüder¬
schaft . Der deutsche Beamte, deutsche Techniker
und Wissenschaftler leisteten Pionierarbeit.
Deutsche Dichtung, schon immer von den ge¬
bildeten Balkankreisen bewundert, fand wei¬
teren Eingang , deutsche Sprache und deutsche
Schulen weitere Verbreitung.

Wenn hierin nach dem unglücklichen Ausgang
des Weltkrieges auch ein gewisser Rückschlag
eintrat , so ist doch nach der Wiedererstarkung
Deutschlands unter nationalsozialistischerFüh¬
rung und der Wiedervereinigung mit Deutsch-
Oesterreich ein grundlegender Wandel einge¬
treten. In gleichem Matze ist der englische und
französische Einfluß zurückgegangen . Das fran¬
zösische Schulwesen ist im starken Rückgang
begriffen. Religiöse Einflüsse kommen hinzu.
Die griechisch-orthodoxe Religion ist eine aus
nationalem Boden fußende und daher dem
nationalsozialistischen Deutschland zuneigende
Religion.

Stärker als je ist es dem Balkanmenschen
heute wieder zum Bewußtsein gekommen , daß
seine nationalen , kulturellen und geopolitischen
Belange den gesamten Balkan zu einer Schick¬

entscheiden . Auch ein neu eintretendes Gefolg¬
schaftsmitgliednimmt an dem betriebsüblichen
Rechtsanspruch auf die Gratifikation der
Übrigen Gefolgschaft sogleich teil.
Keine einseitige Streichung

Der Unternehmer ist nicht mehr in der Lage,
den so einmal entstandenen Anspruch künftig
einseitig zu beseitigen, indem er nunmehr Vor¬
behalte hinsichtlich der Freiwilligkeit macht , oder
aus eine schlechte Wirtschaftslage des Betriebes
verweist. Der Charakter der freiwilligen
Leistung , auf die kein Rechtsanspruch besteht,
wird dadurch erhalten, daß der Unternehmer
bei jeder Auszahlung Vorbehalte macht -, die auf
die Freiwilligkeit der Leistung Hinweisen . Hat
er das stets getan, so hat er es Jahr für Jahr
in der Hand, ob er Gratifikationen gewährenwill oder nicht , ob er sie in voller Höhe geben
will oder nur zu einem Teilbetrag.

Aber auch bei freiwilliger Zahlung der
Gratifikation an die Gefolgschaft darf der Unter¬
nehmer nicht ohne Grund ein einzelnes Ge-
solgschaftsmitgliedwillkürlich von der Zahlung
ausnehmen. Wird an die Gefolgschaft gezahlt,
so muß jedes Mitglied daran teilhaben. Hat
der Unternehmer aber einen triftigen Grund,
etwa in einem betriebsuntreuen Verhalten des
Beschäftigten, dann kann im Einzelfall Wohl
der Ausschluß von der freiwilligen Zahlung
an die übrige Gefolgschaft zulässig sein.' Daraus folgt, daß derjenige, der schon vor

Weihnachten , das heißt vor dem Auszahlungs-
tag aus dem Betriebe ausscheidet , keinen An¬
spruch auf die Gratifikation erworben hat, auch
keinen Teilanspruch. Der Anspruch entsteht
grundsätzlich nicht im Laufe des Jahres anteil¬
mäßig, etwa wochenmäßig zu einem Zweiund-
fünfzigstel oder monatlich zu einem Zwölftel,
sondern er entsteht als ganzer im Zeitpunkt der
Ausschüttung, und die ; en Zeitpunkt muß der
Beschäftigte im Arbeitsverhältnis erlebt haben.
Etwas anderes kann natürlich vereinbart sein.
Lediglich dann, wenn der Unternehmer aus
Arglist oder Schikane so kündigt, daß der Be¬
schäftigte zu Weihnachten nicht mehr im Dienst
steht , würde doch der Anspruch bestehen bleiben.

Auch dadurch , daß der Beschäftigte nach dem
Auszahlungstag aus dem Betrieb ausscheidenwird, wird der Anspruch auf die Gratifikation
nicht aufgehoben. Ob der Beschäftigte selbst ge¬
kündigt hat oder ihm gekündigt worden ist, ist
unerheblich ; selbst bei fristloser Entlassung aus
wichtigem Grunde bleibt der Anspruch bestehen,wenn die Entlassung erst nach dem Fälligkeits¬
tag erfolgt.

Nach herrschender Ansicht , die allerdings nicht
unbestritten ist, ist der Anspruch auf die Weih¬
nachtsgratifikation pfändbar . Steuerlich wird
die Weihnachtsgratifikation 1939 die Be¬
günstigung nicht erfahren wie im Vorjahre. Sie
ist grundsätzlich in voller Höhe zur Lohnsteuerund damit auch Zum Kriegszuschlag heranzu¬
ziehen.

MichljahrmSdel enlwiüelri sich gut
Ueber 300 000 Mädchen kommen Ostern ins Pflichtjahr

as Germanentum das festeste und letzte Voll- salsgemeinschaft mit dem germanischen Nach¬werk in diesem Kampf, in dem beide mehr als harn , dem deutschen Volke , Verbinden , und er
einmal von den Völkern Westeuropas verraten
Wurden, ffm ^ tiefer ist der Zusammenhang
Mischen Deutschland und dem Balkan Ver¬

ist entschlossen , im Zusammenhalt mit Deutsch¬
land , dessen Führer überall höchste Verehrung
genießt, seine Sendung zu erfüllen.

Starker und langanhaltender Beifall dankte
Früh erkannten die Balkanvölker, insonder- dem Redner für seinen tiefschürfenden , form¬

et die Bulgaren, die mit Recht die „Preußen vollendeten und wegweisenden Vortrag.

Das sogenannte Pfltchtjahr im hauswirtfchaft-
lichen oder landwirtschaftlichen Dienst mutz
auch während des Krieges abgeleistet werden,
ehe der Eintritt in das Berufsleven erfolgen
darf . Das bedeutet , daß von Ostern 1940 av
etwa 300 000 vis 380000 Mädchen ins Pflicht¬
jahr kommen . Eine Befreiung oder Zurück¬
stellung ist nur in ganz besonderen Ausnahme-
sällen beim Arbeitsamt als der zuständigen
Behörde erreichbar.

Gerade in Kriegszeiten ist der Arbeitseinsatz
der weiblichen Jugend aus den Pflichtjahr¬
gebieten zur Entlastung der ländlichen Haus¬
frau und der Mutter mit Kindern besonders
dringend erforderlich; andererseits hat sich das
Pflichtjahr in jeder Hinsicht bewährt als eine
für die gesundheitliche Entwicklung der Mäd¬
chen wie für die Wirtschaftgleich nützliche Ueber-
gangsstufe von der Schule und Beruf . Nach
den Beobachtungender beteiligten Staats - und
Parteistellen, vor allem der Arbeitseinsatzbehör¬
den, des Deutschen Frauenwerks und des
Reichsnährstandes, entwickeln sich die schulent¬
lassenen Mädchen im Pflichtjahr in erstaunlich
vorteilhafter Weise gegenüber dem bisherigen
übergangslosen Wechsel von Schule und Fabrik
oder Kontor. Es hat sich auch gezeigt , daß die
Mädchen , die das Pflichtjahr abgeleistet haben,von den Betrieben bei der Einstellung bevor¬
zugt werden, weil sie körperlich und geistig
besser entwickelt sind als andere, und weil sie
schon etwas erfahrener und gereifter der Praris
gegenüberstehen.

Es muß daher schon ein sehr wesentlicherGrund vorhanden sein , wenn eine Befreiung
vom Pflichtjahr erfolgen soll . Die Kontrolle
über die Ableistung liegt vor allem darin, Latz
die erstmalige Einstellung junger Mädchen
zwischen 14 und 25 Jahren nur erfolgen darf,wenn im Arbeitsbuch durch das Arbeitsamt
bescheinigt wird , daß der Verordnung über das
Pflichtjahr genügt ist. Am besten lassen sich die
Eltern die Pflichtjahrstelle sür ihre Tochter
durch das Arbeitsamt Nachweisen , das auch
Meldungen über freie Arbeitsplätzefür Pflicht-
jahrmädel entgegennimmt. Bei der eigenen
Beschaffung der Hflichtjahrstelle muß auf jeden
Fall beachtet werden, daß es der Zustimmungdes Arbeitsamtes bedarf, wenn die
Stelle auf das Pflichtjahr angerechnet werden
soll.

Es kommen im wesentlichen nur landwirt¬
schaftliche Betriebe in Betracht, wv jedoch
die Pflichtjahrmädel nur entsprechend ihren
Kräften beschäftigt werden dürfen. Es hat sichbald herumgesprochen , daß das Pflichtjahr eine
erfreuliche Entlastung für die Land- und Haus¬
wirtschaft bedeutet. Infolgedessen sind Pflicht¬
jahrmädel begehrt und Arbeitsplätze ent¬
sprechend angeboten. Die Mädel bekommen in
der Regel , sofern nicht das Pflichtjahr in der
ländlichen Hausarbeit- oder Hauswirtschasts-
lehre , im HauswirtschaftlichenJahr oder — bei
älteren Mädeln — im Arbeitsdienst abgeleistet
wird, den ortsüblichen oder den Tariflohn sür
jugendliche Kräfte.
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Aus Stadl und Land
Englandlied kein Tanzschlager

Es soll in Folgendem nichts gegen Fröhlich¬
keit und Stimmung gesagt werden. Im Gegen¬
teile beides ist heute auch ein Zeichen unserer
Stärke. Aber es gibt trotzdem gewisse Grenzen,
die eingehalten werden müssen. Vor kurzem er¬
eignete es sich irgendwo, daß in einer Gast¬
stätte das Engelandlied als Tanzschlager ge¬
spielt wurde. Mit aller Schärfe hat sich die
Partei gegen die Herabwürdigung dieses
Liedes, das in wenigen Wochen dem deutschen
Volke der Inbegriff seines Selbstbehauptungs¬
willens gegen die britische Anmaßung und Ver¬
nichtungsdrohung geworden ist, ausgesprochen.
Auch die Wirtschaftsgruppe des Gaststätten-
und Beherbergungsgewerbesermahnt anläßlich
dieses skandalösen Falles alle deutschen Gast¬
wirte, in ihren Betrieben die Herabwürdigung
unserer soldatischen Kampflieder nicht zuzu¬
lassen . Die Grenze zwischen Würde und Würde¬
losigkeit kann nicht immer durch Verordnungen
und gesetzliche Maßnahmen bestimmt werden.
Sie ist vielmehr dem Taktgefühl des einzelnen
überlassen. Wo dieses aber versagt, kann nur
ein kräftiger moralischer Rippenstoß Abhilfe
schaffen . Millionen Deutsche an der Front und
in der Heimat, besonders hier bei uns an der
Nordseerüste haben in diesen Wochen das
Engelandlied mit inbrünstiger Begeisterung ge¬
sungen. Die Worte dieses Liedes hat einst Her¬
mann Löns irgendwo in nationaler Begeiste¬
rung und im Sehergeiste 1S09 geschrieben , die
Melodie aber wurde unter dem Eindruck des
gewaltigen Geschehens unserer Tage geboren.
So verbindet dieses Lied die geistige Haltung
zweier schicksalhafter Epochen der deutschen
Geschichte. Es gehört schon ein gehöriges Maß
von Geschmacklosigkeit dazu, dieses Lied in die
Atmosphäre des Tanzbodens herabzuzerren.

*
* Das Stadtmuseum (Theodor - Francksen-

Stistung ) ist bis auf weiteres an zwei Tagen
der Woche geöffnet , und zwar am Sonnabend

SusbAe erwartet neue Vröute
Netter Kursus der Reichsheimmütter- und Bräuteschule Anfang nächsten Jahres

In der Reichsheimmütter- und Bräuteschule
in Husbäke bei Edewecht findet vom 8 . Januar
bis 18. Februar 1940 wieder ein sechswöchiger
Lehrgang statt.

Die Notwendigkeit dieser Lehrgänge besteht
heute mehr denn je , denn in weit größerem
Maße noch als bisher kommt es daraus an, daß
die Frau es versteht, ihren Haushalt auf die
gegenwärtigen Verhältnisse umzustellen, daß sie
trotz der Beschränkungen und Schwierigkeiten
in der Lage ist, in den Bereichen des Heimes
und der Familie Ruhe, Ordnung und Ge¬
borgenheit zu wahren.

Darüber hinaus erhält das junge Mädchen
oder die junge Frau hier weitestgehende Kennt¬
nisse in all den Fertigkeiten, die sie bei ihrem
späteren Einsatz in der Nachbarschaftshilfe, in
einem Kindergarten oder in einer Nähstubedes
Deutschen Frauenwerkes beherrschen muß.
Manche junge Frau , die vielleicht in diesen
Tagen allein ist . die noch nicht für einen be¬
sonderen Einsatz herangezogen werden konnte,

wird froh sein , wenn sie die nächsten Wochen in
einer Gemeinschaft zubringen kann , die die
gleichen Sorgen und Freuden hat, die neben
dem Ernst der Arbeit aber auch die Fröhlich¬
keit nicht zu kurz kommen lassen wird . Das
Warten trägt sich vereint leichter — und die
Feldpostbriefe kommen mit gleicher Pünktlich¬
keit an den neuen Ort . Die schöne Betriebsam¬
keit der Schule wird ihnen willkommensein , der
Schwung, mit dem der Alltag hier angepackr
wird, wird sich auch auf ihr Denken und Han¬
deln übertragen und alle trüben Gedanken weg¬
wischen . Wenn sie dann einmal in ihrem
eigenen Haushalt stehen , werden sie sich dank¬
bar dieser Wochen erinnern, in denen sie nicht
nur geleint haben, allen Schwierigkeiten der
Haushaltsführung wirksam zu begegnen , son¬
dern das Leben mutig und tapfer anzupacken,
wo immer es sie auch hinstellt.

Anmeldungen sind unter Beifügung eines
Lebenslaufes mit Lichtbild zu richten an die
Reichssrauenführung, Hauptabteilung Mütter¬
dienst , Berlin W ZS . Derfflingerstr. 21.

geräumten Nachlässe werden von allen deutschen
Haftpflichtversicherungsunternehmungen, also
auch den öffentlich -rechtlichen Anstalten, ge¬
währt.

* Hundert Kleingärten für Oldenburg. Der
Reichsbund der Deutschen Kleingärtner hat im
Rahmen des Sofortprogramms zur Errichtung
von Daueranlagen für die Stadt Oldenburg
IM Kleingärten vorgeschlagen.

* Die Einrichtung einer NSV -Kinderkrippe
wird in dem ehemaligen Emilie-Oltmanns-
Haus an der Alteneschstraße durchgeführt. Die
vorhandenen Räumlichkeiten werden vom
Maler in lichten Farben gestrichen , und die
NSV beschafft durch die Kreisamtsleitung die

von 11 bis 13 Uhr und van 15 Uhr an bis* notwendigen Möbel und Betten, wie sie für
»— — ^ ne Kinderkrippe mit Krabbelstube usw. not¬

wendig Md . An der Alteneschstraße entsteht
damit der erste Kindergarten für Kleinkinder,
wozu hier ein dringendes Bedürfnis schon seit
längerer Zeit vorliegt. Die Inbetriebnahme
der Kinderkrippeerfolgt in den nächestn Tagen.

zum Eintritt der Dunkelheit, und außerdem am
Sonntag von 11 bis 13 Uhr. Führungen durch
den Leiter des Museums, Direktor Orth, fin¬
den statt am Sonnabend und Sonntag von
11 Uhr an, und am Sonnabendnachmittag von
13 Uhr an In erster Linie erfolgt eine Ein¬
führung in die Neugestaltungendes Museums:
das Bernhard - Winter - Zimmer, das Bieder¬
meierzimmer und das Kriegserinnerungs¬
museum. Das Biedermeierzimmer bringt eine
Reihe von zeitgenössischen Bildnissen (die
Mutter v . Bergers , die Mutter von Ratsherrn
Schultze u. a .) , die bisher nicht gezeigt wur¬
den . Auch das Zimmer Alt-Oldenburg hat eine
Bereicherung erfahren.

* Deutsche Reichslotterie. Die Ziehung der
2. Klasse der 2 . Deutschen Reichslotterie findet
am 8. und 9. Dezember 1939 statt. Schluß der
Erneuerung am Freitag , 1 . Dezember.

* Vom Tierzuchtamt. Die Leitung des Tier¬
zuchtamtes Oldenburg der Landesbauernschaft
Weser -Ems (jetzt Kaiserstr . 4^—5 ) wurde für die
Dauer der Einberufung des Tierzuchtamts¬
leiters Popken zum Wehrdienst dem Tier¬
zuchtassessorKüter - Luks übertragen.

* Soldaten in NSDAP - Veranstaltungen.
Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht
hat angeordnet, daß, abweichend von den gel¬
tenden Bestimmungen während der Dauer des
gegenwärtigen Krieges Soldaten an allen
politischen Versammlungen der NSDAP , ihrer
Gliederungen und angeschloffenen Verbände
teilnehmen können.

* Einschränkungder Repräsentationsaufwen-
dungen. Der Reichsfinanzministergibt in einem
Erlaß bekannt , daß die zur pauschalen Ab¬
geltung des mit einem Amt für die Zwecke der
Repräsentation verbundenen persönlichen Auf¬
wandes gewährten Dienstaufwandsentschädi¬
gungen aus öffentlichen Mitteln unter dm
gegenwärtigen Verhältnissen im Interesse der
Sparsamkeit wesentlich herabgeminderl weisen
müssen . Die Dienstaufwandsentschädigungen
sind mit Wirkung vom 1. Dezember ab um
25 Prozent zu kürzen , und zwar insoweit der
Jahresbetrag der Dienstaufwandsentschädigung
1200 RM übersteigt. Für das Rechnungsjahr
1940 behält sich der Minister die Festsetzung
eines weiteren Kürzungsbetrages vor.

* Alle Haftpflichtversicherer gewähren Prä-
mienvergünfiigungen. Die den Garagenunter¬
nehmungen auf die Haftpflichtversicherung ein-

* Reichspostwaisenhort. Der Reichspost¬
minister hat die Stiftung Posttöchterhort,
deren Träger bisher ausschließlich die Post-
beamtenschaft war , dadurch ausgebaut , daß er
auch die Kameraden im Angestellten - und Ar¬
beiterverhältnis sowie die Beamten im Neben¬
amt in dieses Gemeinschaftswerk einbezog.
Nicht nur wie bisher , die Töchter sondern
auch die Söhne und Mütter verstorbener Be¬
rufskameraden werden in die Stiftungsfürsorge
ausgenommen. Der Minister hat dem neuen . . _
Hilfswerk, dessen Satzung am 1 . Januar 1940 bereits bewährt. Den '

Kursusteilmhmern wird
in Kraft tritt , den Namen „Rerchspostwaisen - in diesem Heim die Ausrichtung auf das große
Hort - gegeben und als Schirmherr das gesamte Ziel, den Sieg auf der ganzen Linie, vermittelt.

' . — - Westerstede.
Schutzimpfungglänzend bewährt. InTors -

holt war in einem mitten im Dorf gelegenen
Gehöft unter 18 Kühen die Maul- und Klauen¬
seuche aufgetreten. Eine Kuh starb nach kurzer

* Wer hat was verloren? Vom 19 . bis 26 . No¬
vember 1939 sind auf dem Städtischen Fundamt
folgende Gegenstände abgeliefcrt: ein HJ-Kreissteger-
abzeichen 1989 , eine Aktentasche mrt Regenmantel, loses
Geld, eine Geldbörse mit kleinem Geldbetrag, drei
Damenhandtaschen, ein Pelzkragen, eine Strickjacke, ein
grauer Arbeitsanzug, ein grüner Kleidergürtel, eine
blau-rote Kinderstrickmützs , mehrere Kinderyandschuhe,
ein goldener Ring, eine Schirmhülle, eine verchromte
Damenarmbanduhr, eineWagenlaterne, ein Füllhalter-
Etui (rot ) .

* Der Wochemnarkt hatte gestern unter der Ungunst
des Wetters zu leiden. Die Pilzsucher waren nicht
hinausgewesen, so datz diese pikanten Waldfrüchte
diesmal ganz fehlten. Auch Kronsbeeren waren aus
dem gleichen Grunde ausgeblieben. Dagegen gab cs
Gemüse in Hülle und Fülle. Sämtliche Kohlarten
waren so reichlich , daß auch bei Marktende noch
Grünkohl und Rotkohl sowie Blumen- und Rosenkohl
erhältlich waren. Auch Kohlrabi und sonstigesRüben-
und Wurzelgemüse war in gewohntem Umfang zu
haben. Aepfel gab es in Waffen und Birnen mehr
als ausreichend. Ebenso war die Fleischversorgung
völlig ausreichend. Dasselbe gilt von sonstiger Markt¬
ware. Die Kunstgärtnereienboten die ersten Advents¬
kränze und sonstige Gebinde neben einer großenAus¬
wahl in Topf- und Schnittpflanzen feil . Besuch und
Umsätze waren im allgemeinen nur gering.

*

Sandkrug.
Schulungskurse wurden im Kreisschulungs¬

heim des Kreises Oldenburg-Stadt nach einer
kurzen Unterbrechung zu Beginn des Krieges
wieder abgehalten. Im Hinblick auf die starke
Inanspruchnahme aller Parteigenossen und
-Genossinnen bleiben jetzt die Kurse auf das
Wochenende bzw . auf den Sonntag beschränkt.
Das neue Schulungsheim hat sich als solches

Postpersonal ausgerufen, im Opferwillen nicht
zu ermatten und das Hilfswerk einer umfassen¬
den Fürsorgetätigkeit entgegenzuführen.

» Beihilfen für die Beschaffung von Mutter-
schufen. Der LandesschafzuchtperbandWeser-
Ems gewährt Beihilfen für die Beschaffung von
Mutterschafen. Diese Anträge müssen bis zum
5. Dezember eingereicht sein . Da die Schaf¬
haltung noch wesentlich vermehrt werden muß,
bietet sich hier eine besonders günstige Gelegen¬
heit zur Beschaffung hochwertiger Muttertiere.

* Arbeiten an der Amalienbrücke sind infolge
Versagens des Hubmechanismus notwendig
geworden. Die Brücke war gehoben und konnte
dann nicht wieder gesenkt werden. Mit Be¬
schleunigung werden die notwendigen In¬
standsetzungen vorgenommen. Der Verkehr für
Fußgänger geht über die gehobene Brücke , der
Wagenverkehr wird über Kanal- und Ufer¬
straße umgeleitet.

Gegen die geschloffene Schranke . Gestern
um 17.20 Uhr fuhr ein in Richtung Heiligen-
geiststratze—Rosenstraße fahrender Lastkraft¬
wagen gegen die geschlossene Schranke beim
Bahnübergang Donnerschweer Straße . Der
Fahrer hat angeblich in der Dunkelheit die
geschlossene Schranke nicht bemerkt . Eine der
Schranken wurde schwer beschädigt . Von dem
Fahrer der Alkohol getrunken hatte, wurde
eine Blutprobe entnommen. Der Lastkraftwagen
wurde sichergestellt.

Zeit. Da die Seuche ziemlich heftig auftrat , und
die Gefahr der Ausbreitung bestand, wurde die
Genehmigung des Ministeriums zur Vornahme
der Schutzimpfung eingeholt. Alle Bestände
der ortsansässigen Bauern wurden mit dem
neuen Vakzine-Impfstoff von Professor Wald¬
mann geimpft, insgesamt über 400 Rinder . Wie
bei Großversuchen in Schlesien , Ostpreußen
und Holstein ^ so hat sich auch hier dieser neue
Impfstoff glänzend bewährt. Kerns der ge¬
impften Rinder ist von der Seuche ergriffen
worden, die Impfung wurde reaktionslos von
allen Tieren ertragen. Wie wir hören, hat man
auch in anderen Teilen der Landesbauernschaft
Weser -Ems ebensogute Erfahrungen mit dem
Impfstoff gemacht.

Ramsloh.
Eiserne Hochzeit . Das seltene Fest der

Eisernen Hochzeit konnten jetzt in Ramsloh die
Eheleute Reinhold Wessels feiern. Leider

OldenburgMeS StaatSthearex
Heute abend : „Die pfiffige Magd"

Komische Oper von Weismanu
Musikalische Leitung: Heinrich Steiner
Inszenierung : G. R . Seltner

Morgen abend: „B e n g a l i s ch eZ u ku nft"
Komödievon Gesell und Martin
Inszenierung : Peter Blanck

Der Opern -Ersolg
Mit Annemarie Eichelmann und

Georg von Tschurtschent Haler in den
Hauptpartien wurde die Erstaufführung mit
stürmischem Jubel ausgenommen. Die An¬
erkennung von Publikum und Presse galt
ebenso der humorvollen Handlung und reizen¬
den Musik wie den darstellenden und musi¬
zierenden Künstlern unter Heinrich Stei¬
ners Leitung.

Liederabend
Domgrai -Fatzbaender

Am Dienstag, 5. Dezember, findet der ein¬
malige Liederabend von Kammersänger Dom¬
graf - Faßbaender , dem Bariton der Berliner
Staatsoper, ' im Staatstheater statt.

Kammermusik
Auch die zweite Veranstaltung der Olden¬

burger Kammermusikvereinigung am nächsten
Sonntag wird um 11 Uhr vormittags als
Matinee stattfinden. Dittersdorf , Schubertund
Brahms stehen auf dem erlesenen Programm.

waren sie jedoch durch Krankheit verhindert, an
diesem Fest inmitten der vielen Gratulanten zu
sitzen, die ihre Glückwünsche darbrachten.

^ Hahn.
Vorweihnachtliche Feierstunde . Heute abend

findet die Gründungsfeier der Ortsgruppe der
NS - Frauenschaft/Deutsches Frauenwerk um
20.15 Uhr bei Oltmanns statt. Sie wird als
vorweihnachtliche Feierstunde aufgezogen.

Großenmeer.
Die zweite Lehrkraft für Großenmeer . Die

Schule Meerkirchen , die vorher eines Krank¬
heitfalles wegen längere Zeit ohne Lehrer war.
hat jetzt ihre zweite Lehrkraft erhalten. In die
Klasse des eingezogenen Lehrers Eimers
wurde nunmehr die Junglehrerin Fräulein
Broren versetzt . Sie war zuletzt in Jader¬
berg tätig . Fräulein Brören übernahm auchden Handarbeitsunterricht in Meerkirchen und
Moorseite, da die bisherige Handarbeits¬
lehrerin, Frau Logemann, Neuenbrok, über¬
lastet war.

Moorriem.
Filmkunst kommt aufs Land. In der letzten

Jugendsilmstunde für den nördlichen Teil der
Gemeinde Moorriem vMrde den Kindern der
zweite Teil des herrlichen Olympiafilms ge¬
zeigt. Die Kinder begeisterten sich sehr an den
dort gezeigten Höchstleistungen , auch verfolgten
sie mit Spannung die neueste Wochenschau . —
Am Abend sahen die Erwachsenen den Ton¬
film „Die vier Gesellen"

, der alt und jung-
viel Freude bereitete.

^ . . Nordenham.
Bei widerrechtlicherBenutzung eines Fahr¬

rades geschnappt . Das Fahrrad ist das Ver¬
kehrsmittel des kleinen Mannes und der Ver¬
lust für ihn gewöhnlich sehr empfindlich. Auch
bei nur widerrechtlicher Benutzung bereitet es
gewöhnlich einige Schwierigkeiten, dem recht¬
mäßigen Besitzer sein Eigentum wieder zuzu¬
stellen , da es der Schwarzfahrer zu einer mehr
oder weniger ausgedehnten Fahrt benutzte und
das Fahrrad dann an einer ^ beliebigenStelle
abstellte . Deshalb steht das Gesetz für wider¬
rechtliche Benutzung von Fahrrädern (Ge¬
brauchsdiebstahl) Freiheitsstrafen vor. Am
Sonntag kam vor einer Gastwirtschaft in
Phiesewarden ein Herrenfahrrad abhanden.
Schon am nächsten Vormittag war den Er¬
mittlungen der Gendarmerie der Erfolg be-
schieden und der Täter in der Person eines
jungen Mannes aus Blexen ermittelt. Dieser
wird sich für seine unüberlegte Handlungsweise
demnächst vor dem Gericht zu verantworten
haben.

3«m AwWeimhner Vüesermeifterwechkl
Der Edewechter Bürgermeister, Pg . Gehrels, ist der geeignete Nachfolger für Pg . Meyer

Kreisleiter Schneider hatte die Zwischen¬
ahner Gemernderäte Dienstagabend zu einer
Sitzung in das „Haus am Meer" eingeladen,
um mit ihnen über die durch den Fortgang des
Bürgermeisters Meyer akut gewordenen
Fragen der Nachfolgerschaft zu beraten. Der
Kreisleiter betonte, daß bei der Neubesetzung
des Amtes die Wahl auf eine Person fallen
müsse , die die Gewähr für eine längere Amts¬
dauer biete . Die ZwischenahnerGemeinde habe
in den letzten Jahren einen mehrfachen Wechsel
in ihrer Leitung gehabt , was sich niemals für
die Gemeinde von Vorteil auswirke. Die Wahl
solle deshalb dieses Mal so getroffen werden,
daß nach menschlichem Ermessen eine Stabilität
in den Zwischenahner Kommunalverhältniffen
eintrete. Kreisleiter Schneider teilte den Ge¬
meinderäten dann mit, datz diese Voraus¬
setzungen Bürgermeister Fritz Gehrels in
Edewecht biete, der deshalb für das Amt ein¬
gesetzt werde. Die Arbeit, die der Genannte in
den langen Jahren seiner Tätigkeit als ver¬
antwortlicher Mann der Gemeinde Edewecht in
vorbildlicher Weise geleistet habe , könne keine
bessere Anerkennung finden als dadurch, daß
ihm jetzt in der ZwischenahnerGemeinde ein
weit größeres Aufgabenfeld zugewiesen werde.
Die Tatkraft und Weitsicht , die Bürgermeister
Gehrels bisher bewiesen habe , lasse ihn als

den rechten Mann für die Zwischenahner Ge¬
meinde erscheinen , zumal er durch seine Boden¬
ständigkeit und enge Verbundenheit mit dem
Ammerland auch die Gewähr biete , datz er in
Bad Zwischenahndie Erfüllung seines Lebens¬
werkes sehen werde.

Die Gemeinderäte gaben zu dem Vorschlag
einstimmig ihre freudige Zustimmung und be¬
kundeten , datz die ZwischenahnerGemeinde für
dieses Amt keinen besseren Mann auf dem
Ammerland hätte finden können . Bürgermeister
Gehrels wird die Verwaltung der Zwischen¬
ahner Gemeinde bereits am 1 . Dezember über¬
nehmen; einstweilen wird er daneben noch die
Verwaltung der Edewechter Gemeinde bei¬
behalten, und zwar solange, bis die Entschei¬
dung über die Nachfolgerschaft hier gefallen ist.

Der Abschiedsabend für den scheidenden
Bürgermeister Meyer fand am Dienstagabend
im „Haus am Meer" statt. Außer den Ge¬
meinderäten nahmen sämtliche Bezirksvorsteher
der Gemeinde daran teil, außerdem verschiedene
Vertreter und Gäste , u. a . Kreisleiter Schnei¬
der, Landrat Or. Hartong, Hauptmann
Eifse. Der Abend nahm einen harmonischen
Verlauf und ließ die außerordentliche Wert¬
schätzung erkennen , die sich Bürgermeister
Meyer in den zwei Jahren seiner hiesigen
Tätigkeit erworben hat.

Keine TextiMoffe
Me VeedunkeluMSzweüe

Der Reichslustfahrtsminister und Ober¬
befehlshaber der Luftwaffe hat in einem Erlaß
an die Luftgaukommandos gegen die Ver¬
wendung von wertvollen Textilstoffenfür Ver-
dunkelungszwecke Stellung genommen. Im
Interesse der sparsamen Bewirtschaftung des
deutschen Textilmarktes darf beim Abblenden
von Lichtaustrittsöffnungen eine Verwendung
von Textilstoffen nur dann stattfinden. wenn
alle anderen Möglichkeiten zum Abblenden
nicht durchführbar oder zweckmäßig sind . In
diesen Fällen ist besonders darauf zu achten,
daß nur sogenannte Verdunkelungsstoffe und
keine für andere Zwecke bestimmten Textilstoffe
verwendet werden.

Kürten werden ansgeglichen
Die Lohnzahlungenbei nötigem

Arbeitswechsel
Die Auswirkungen des Kriegszustandes und

die dadurch oft ausgelösten behördlichen Maß¬
nahmen haben für manche Betriebe Umstellun¬
gen mit sich gebracht . In maruhen Betrieben
wurde es unmöglich, alle Arbeiter mit ihren
bisherigen Arbeiten weiter zu beschäftigen.

Hierzu teilt der NS -Gaudienst Weser -Ems
mit, daß in solcher Lage ein Facharbeiter mit
den Arbeiten eines ungelernten Arbeiters be¬
schäftigt werden kann . Es braucht dann für die
neue Beschäftigung, auch nur der dafür maß¬
gebende geringere Lohn bezahlt zu werden.
Das gilt vom Zeitpunkt der Zuweisung der
neuen Tätigkeit an ; einer Kündigung des Ar¬
beitsverhältnisses und damit des Abwartens
der Kündigungsfrist, ehe die niedrige Lohn¬
zahlung einsetzt , bedarf es nicht.

Die Zuweisung der anderen, weniger ent¬
lohnten Tätigkeit muß unausweichlich sein.
Jeder Mißbrauch dieser Befugnisse durch den
Betriebsführer ist unzulässig, insbesondere
darf sie nicht zum Zwecke der Maßregelung
eines GefolgschastsMitgliedesgebraucht werden.
Ferner kann die LohnsHckung auch nur dann
Platz greifen, wenn es sich bei der Zuweisung
der minder entlohnten Arbeit um eine Dauer¬
maßnahme handelt. Vorübergehende Produk¬
tionsstockung und dadurch veranlaßte Anders¬
beschäftigung , die aber voraussichtlich alsbald
behoben sein wird , ist ein Ereignis -, das der
Betriebsführung zur Last fällt. Hier darf der
Betriebssichrer trotz Beschäftigungmit geringer
wertigen Arbeiten nicht sofort den Lohn kürzen,
er hat im Gegenteil grundsätzlich den allen
Lohn weiterzuzahlen, zumindest während der
Kündigungsfrist.

Nach wie vor Arbeitsbuch
Durch die Verordnung des Ministerrats zur

Aenderung des Gesetzes über die Einführung
eines Arbeitsbuches vom 30. Oktober 19N
(Reichsgesetzblatt I, S . 2180) waren 8 2 und
8 4 Abs . 1 dieses Gesetzes , die die Beschäfti¬
gung von Arbeitern und Angestellten ohne
Arbeitsbuch unter Strafe verbieten, außer
Kraft gesetzt worden. Diese Aenderung ist viel¬
fach mißverstanden worden. Es ist deshalb
darauf hinzuweisen, daß damit keine Ein¬
schränkung der Arbeitsbuchpflicht erfolgt ist-
Die aufgehobenenBestimmungen sind vielmehr
gegenstandslos geworden, weil durch 8 ^
Nr . 5 der Verordnung über das Arbeits¬
buch vom 22. April 1939 die Beschäftigungvon
Arbeitern und Angestellten ohne Vorlage des
Arbeitsbuches ausdrücklich unter Strafe gestellt
worden ist.
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Aas ttat -es OaSDst Mo«r
Es gibt Wohl keinen Soldaten im Felde, der
sich nicht freut, wenn er seine Heimatzeitang
lesen kann . Schicken Sie sie ihm täglich durch
uns zu. Das kostet nur 2,1V RM monatlich und
macht viel Freude . Den Versand besorgen wir

kostenlos

Schweiburg.
In den Schüttstall gebracht worden ist in

Süderschweiburg ein einjähriges Kuhrind von
iveißbunter Farbe . Eingentumsansprüche sind
beim Bürgermeister in Jade geltend zu machen.
Durch die instandsetzungsbedürftigen Ein¬
zäunungen der Weiden ist das Entlaufen von
Rindern in diesem Herbst zahlreicher als sonst
erfolgt.

Ovelgönne . 88 Jahre alt wurde
Mittwoch der älteste Einwohner unseres Ortes,
Johann Tietjen, der, so ein gütiges Geschick
es will , im Jahre 1942 mit seiner Lebens¬
gefährtin die Diamantene Hochzeit begehen
kann.

Nordenham. Dieser Tage werden in
Nordenham den Haushaltungen die Kleider¬
larten durch Boten zugestellt.

Nordenham. Die Genehmigung von.
Hausschlachtungen innerhalb der Ortsbauern¬
schaft Nordenham finden fortan an jedem
Sonnabend von 14 bis 18 Uhr in der Wirt¬
schaft G . Helms statt.

Nordenham. Der Tettenser, Schockumer
und Volkenser Autzengroden soll durch das
Domänenamt neu verpachtet werden. . Am
S. Dezember , 11 Uhr, nimmt es bei Plate hierzu
Anträge entgegen.

Einswarden. Bernhard Kolthoff,
Sohn des Friseurs Johann Kolthoff in Eins¬
warden, hat in Bremerhaven seine Meister¬
prüfung bestanden.

Grabstede. Am Mittwoch begingen die
Eheleute Hermann Hinrichs ihre Goldene
Hochzeit . Aus der Ehe sind 15 Kinder hervor¬
gegangen, von denen noch elf am Leben sind.
Die beiden Alten sind rüstig und überall beliebt.

Zetel. Der kaufmännische Lehrling Peter
Bünting aus Zetel (Kaufmann E . Dinklage)
bestand vor der Industrie - und Handelskammer
in Oldenburg seine Gehilfenprüfung.

Delmenhorst. Eine in Delmenhorst neu
angelegte Straße erhielt den Namen „Hans-
Schemm-Stratze".

Vechta. Dem VermessungsinspektorAdolf
Janßen am Katasteramt — zur Zeit im
Heeresdienst — wurde das Treudienstehren-
zeichen für 25jährige treue Dienste verliehen.

Keiegshaushali -er Gemeinde Edewecht
Bürgermeister Gehrels verwaltet vorläufig zwei Gemeinden

Bürgermeister Gehrels hatte die Gemeinderäte
und Beigeordneten der Gemeinde Edewecht zu einer
Beratung zusammengerufen. Als erster Punkt der
Tagesordnung stand dis Aufstellung des Kreishaus¬
haltsplans zur Beratung . Der Bürgermeister gab
hierzu eingehende Erläuterungen . Die zur Verteidi¬
gung von Volk und Reich notwendige Zusammen¬
fassung aller Kräfte und Mittel macht es auf dem
Gebiete des öffentlichen Haushaltswefens zur selbst¬
verständlichen Pflicht, die mit der Reichsverteidigung
zusammenhängenden Ausgaben allen übrigen Aus¬
gaben Vorgehen zu taffen. Alle Ausgaben der Zivtl-
verwaltung müssen ans das äußerste Maß , wie es
eben noch die Lebensnotwendigkeiten des Volkes er¬
fordern , eingeschränktwerden . Der entsprechenddiesen
Anforderungen ansgestellte Kriegshaushaltsplan wurde
von dem Kassenverwalter Hemmje vorgetragen . Die
Gemeinde Edewecht hat danach für die restlichen siebenMonate des Haushaltsjahres 1939 den Betrag von
SS V00 RM als Kriegssteuer aufznbringen . Um diesen
Betrag ohne Erhöhung irgendwelcher Steuern aus¬
zubringen, war es nötig , dafür in dem bereits fest¬
gelegten Haushaltsplan einen Ausgleich zu schaffen,indem vorgesehene Ausgaben für Bauten und Rück¬
stellungen gestrichen wurden . U. a . wurden die für
den Schulbau Wittenberge eingestellten 19 000 RM , die

für den Ankauf von Bauplätzen eingestellten IS OM RM,
weiter die Rücklagen für den Straßenbau Bachmanns-
wsg, HJ -Heime usw. gestrichen . Der außerordentliche
Nachtragshaushaltsplan wurde sodann in Einnahme»
und Ausgaben auf 428 80S RM (gegenüber 427 365
Reichsmark) , der außerordentliche Haushaltsplan auf
6730 RM (gegenüber 21 730 RM ) festgesetzt.

Der Bürgermeister gab Wetter bekannt, daß die
Ausgabe der Lebensmittelkarten im großen und ganze»
überall recht gut geklappt hat . Die Kleiderkarten ge¬
langen ebenfalls so schnell wie möglich zur Ausgabe,
in Gen meisten Bauerschaften der Gemeinde konnte
die Ausgabe bereits durchgeführt werden. Die Durch¬
führung der Wegebesichtigung wurde vorläufig aus¬
gesetzt , da noch viele Wege der Gemeinde infolge der
ungünstigen Witterung ausgebessert werden müssen.
Der Sandplatz in Husbäke, 1134/8 Ar der Flur Nr . 27
zur Größe von 0,7870 Hektar, ist jetzt vermessen und
käuflich übernommen worden.

Schließlich machte Bürgermeister Gehrels die Mit¬
teilung , daß er zum Bürgermeister der Gemeinde
Zwischenahn berufen sei . Der Antritt erfolgt bereits
am 1. Dezember d . I . Die Führung der Geschäfte
des Bürgermeisters in Edewecht behält Pg . Gehrels
vis auf weiteres bei.

Aus dem Kleingarten
Eine « Mische Angelegenheit

Eine mystische (mit W Angelegenheit, d . h.
eine geheimnisvolleSache, ist es durchaus nicht,
die wir heute mit unseren Gartenfreunden be¬
sprechen wollen, sondern nur eine mistische (mit
I ) , mistisch von Mist. Wenn wir vom Mist, von
der

Seele der Landwirtschaft
sprechen , so ist das keineswegs geheimnisvoll,
denn das weiß nachgerade jeder Gartenfreund
— wenigstens sollte das jeder wissen —, daß
ohne richtigen Stalldünger auf die Dauer kein
erfolgreicherGartenbau möglich ist . Es handelt
sich ja nicht nur darum , mit dem Mist dem
Boden die nötigen Nährstoffe zuzuführen, die
die Pflanzen zum Wachstum und Gedeihen be¬
nötigen (Kali, Stickstoff und Phosphorsäure ) ,
sondern um etwas anderes. Wären es allein
die Nährstoffe, so könnte man ja mit Kunst¬
dünger genügend verabreichen. Ebenso wichtig,
vielleicht noch wichtiger sind die organischen Be¬
standteile des Düngers , die für die Humus-
bildung und für die Bo den gare, das
ist die Bakterientätigkeit, unerläßlich sind . Zwar
kann man das durch intensive Kompostierung
auch erreichen , aber im allgemeinen bleibt der
Satz bestehen:

Ohne Stalldünger geht es nicht,
wenn wir reiche Ernten erzielen wollen und gar
zwei Ernten von derselben Fläche . Fragt einmal
die Gemüsebauer unserer Gegend oder die Ge¬
müsebauer in den Vierlanden bet Hamburg, ob
sie nicht genau dasselbe sagen. Darum rate ich
allen Gartenfreunden : Besorgt euch Mist! Denkt
nicht erst im Frühjahr daran , wenn ihr an¬
fangen wollt zu graben, sondern bemüht euch
jetzt darum . Im Herbst ist Dünger oft eher
zu haben als im Frühjahr . Zu meiner Freude
konnte ich seststellen , daß manche sich in den
letzten Wochen mit Erfolg umgesehen haben,
und manches Fuder wurde vom Militärsiskus
an Kleingärtner abgegebenund wird dazu hel¬
fen, mehr zu erzeugen und unsere Wirtschafts-
freiheit zu stärken.

Gemüsebauer werden raten , den frischen Mist
im Herbst flach unterzugraben, damit er sich im
Winter im Boden zersetzt und die Pflanzen im
kommenden Frühjahr vorbereitete Nahrung im
Boden finden. Das werden wir Kleingärtner
nicht allgemein durchführen können, da manche
Beete noch mit Kohl, Schwarzwurzeln, Porree

usw . besetzt sind . Da müssen wir Len Mist schön
zu einem kantigenHaufen aufsetzen , können auch
etwas Laub, Erde und Abfälle dazwischen-
schichten, und decken ihn mit Erde ab . So bleibt
er bis zum Frühjahr sitzen und ist bis dahin
vergoren und verrottet. Solcher zersetzter Dün¬
ger kann von den Pflanzenwurzeln ausgenom¬
men werden; frischer Stalldünger dagegen ist
für die meisten Pflanzen nicht von Vorteil.

Kann man keinen Stallmist bekommen , so
mutz man sich in anderer Weise zu Helsen suchen
mit Huminal , Lützeldünger, Torfmullkompost,
und als Ergänzung gibt man Kunstdünger, und
da empfehle ich den Gartenfreunden in erster
Linie immer den Volldünger Nitrophoska. Bei
dieser Gelegenheit möchte ich Hinweisen aus
einen organischen Dünger, der in unserer
Gegend bisher noch nicht bekannt war , in West¬
falen und im Rheinland aber schon viel ge¬
braucht wird. Dieser neue Dünger Heißt

Humustt
und wird im Rheinland aus den Senkstoffen
der städtischen Abwässerungen bereitet. Diese
Stoffe — zum großen Teil menschliche Fäka¬
lien — müssen in großen Gärsilos einen Zer¬
setzungsprozeß dnrchmachen und werden dann
getrocknet und zerkleinert. Sie sind in Papier-
säcken von je einem Zentner zu sehr mäßigem
Preise zu haben und sollen in Kürze auch bei
uns eingeführt werden. Nach einer mir vor¬
liegenden chemischen Analyse scheint Humustt
ein wertvoller Dünger zu sein , der gerade für
uns Kleingärtner sehr in Frage käme , um so
mehr, da er , wenigstens vorläufig, in genügen¬
der Menge geliefert werden kann, was man von
manchen anderen Düngemitteln gerade nicht
sagen kann.

Die in den Abwässern vorhandenen Senk-
stofse sind ohne weiteres nicht als »Dünger zu
verwenden: sie müssen erst vergären und sich
zersetzen . Während des Weltkrieges suchte die
neugegründete Kleingärtner-Genossenschaft am
Stau die wertvollen Schlammassen zu kom¬
postieren . An und für sich ein guter Gedanke;
das Vorhaben scheiterte daran , daß die ArbM in
Stundenlohn ausgeführk werdenmußte und der
Dünger dadurch zu teuer wurde. Beim Humustt
erfolgt die Gärung in großen Silos , verursacht
keine Kosten , und aus diesem Grunde kann der
Dünger billig abgegebenwerden, I . B.

Spfer -VeWeSe der InnerenFront
Fischer opferten Tagesfang — Ein kleiner ostfriesischer Ort stellte Muscheln im Werte von 5000 RM der
NSV zur Verfügung — Vom Säugling bis zum Großpapa — jeder opferte mehr als eine Mark für einen

Marsch oder Walzer — Wunschkonzerte für das Kriegs -WHW überall im Gau Weser -Ems

Nicht nur den stählernen Abwehrwillen nach
außen weckte dieser uns ausgezwungene Krieg,
er ließ als schönste Frucht wahrer Volksgemein¬
schaft den guten Willen nach innen reisen.
Wahre Wunder geschahen in den ersten Kriegs-
Kochen . Wunder geschehen noch immer —
Wunder des guten Willens . Da renkten sich
plötzlich, ganze Serien von Zivilprozessen ohne
Verhandlungein; da schippten auf einmal am
oustschutzkeller Mieter desselben Hauses ein-
trächtig nebeneinander, die sich gestern noch wie
Hund und Katze begegnet waren. Professoren,
hohe Beamte und manche , die Gerste von
Koggen nicht unterscheiden konnten, emriffen
resolut die Hacken und halfen dem Bauern
brüderlich bei der Ernte.

Die einen wünschen — die andernspielen
Auch jetzt geschehen noch manche Wunder. Da

Slot es in dem Kreis Aschendorf -Hümmling die
kleine Ortsgruppe Werlte; rund 2300 Seelen
Kohnen in diesem Ort , dabei ist der jüngste
Lpugling und der älteste Greis mitgerechnet.
? le alle brachten3000 RM auf die Beine; das

im Durchschnitt pro Kopf rund
o-A RM (Kinder- und Greisenhäupte mit-
sevechnet) . Dieses großartige Ergebnis wurde
Klchoend oines Wunschkonzertserzielt, bei dem

Musikzug der Plonierstandarte 16 (Ems-
juud) nach derDevise aufspielte: „Sie wünschen,

Wielen , geholfen wird vielen" . So konnten
unsere braven Musikanten jeden Wunsch er¬
füllen, und so kamen auch die 3000 RM zu¬

gunsten des Kriegswinterhilfswerks zusammen.
Gauamtsleiter Denker vom Gauamt der NS-
Volkswohlfahrt, der mit Kreisleiter Busch er
der überaus gut besuchten Veranstaltung —
und wir sahen da auch manchen feldgrauen
Rock — beiwohnte, betonte nachher in einer
kurzen Ansprache , daß jetzt im ganzen Gau¬
gebiet Weser -Ems zum Zeichen einer immer
stärker werdenden Opserbereitschaftder Inneren
Front diese Wunschkonzerte veranstaltet werden
sollten.

18 Waggons Muscheln geopfert
Da ist die kleine Ortsgruppe Lintelermarsch

im Kreise Norden-Krummhörn. Auch von hier
kommt die Kunde einer wahren Volksgemein¬
schaft und — noch mehr — einer wahren Opfer¬
bereitschaft . Die Fischer , Arbeiter und Ver¬
sender dieses kleinen ostfriesischen Oertchens
haben nämlich einen ganzen Tagesfang an
Muscheln dem Krtegswinterhilfswerk zur Ver¬
fügung gestellt . Voll Stolz konnten sie dem
Gauamtsleiter Denker melden, daß dieser Fang
von 1800 Zentnern rund 18 Waggons füllen
würde und den immerhin beträchtlichen Wert
von 5000 RM darstellt.

Dies sind kleine Schlaglichter von der
Inneren Front : Es sind wahrlich nicht alles
„große Spenden"

, jedoch jeder in diesen Orten
und kleinen Städten hat sein Scherflein dazu
beigetragen. Es ist ein Gemeinschaftsopfer, das
in jenen Tagen, wo fast jeder einzelne selbst an
seinen kleinen Sorgen und Nöten zu tragen

hat, um so schwerer ins Gewicht fällt ! Wir
denken dabei vor allem an die Kriegerfrauen,
die ihre Männer und Söhne im Felde haben
und die nun im Gedanken an ihre Lieben von
ihrem kleinen Einkommen besonders reichlich
opfern. Der schönste Lohn für die Innere Front
aber ist es , wenn unsere Soldaten der Aeußeren
Front sich auch zu ihr bekennen in der Hinsicht,
in der materielle Opfer von . ihr verlangt
werden. So schreibt ein Unteroffizier, der sonst
Gärtnergehilfe war und jetzt irgendwo als
Soldat im Felde steht , er schreibt an seine
Ortsgruppe der NS -Volkswohlsahrt:

„Als Gruß von der Front gestatte ich mir,
Ihnen ein kleines Scherflein zur Linderung
der Not zu übersenden. Für die Dauer des
Krieges verpflichte ich mich, weiterhin einen
NSV-Monatsbeitrag von 2 RM zu zahlen.
Um Uebersendungder Quittung bitte ich Sie.
Anbei 20 RM Spenden und 6 RM Beitrag
für Oktober , November und Dezember. Heil
Hitler ! Ihr . . ."

So stehen die Aeußere und Innere Front zu¬
sammen; sie sind verbunden in dem Bewußt¬
sein , daß jeder das Aeußerste herzugeben hat
in diesem Kampf , daß jeder opfern arbeiten
und kämpfen muß denn das ist die Grundlage
unseres Sieges . Schweigend tun wir unsere
Pflicht. Wir wollen nicht viele Worte davon
machen , denn so wie wir tut jeder heute auf
dem Posten, auf den er gestellt ist, seine Pflicht
und nichts anderes als seine Pflicht!

Pferde brannten durch
Der Fuhrmann wurde verletzt

Brake, 29 . November.
Auf der GolzwarderStraße gingen die Pferde

eines Gespannes der Ziegelei AdLicks durch.
Den in rasendem Lauf begriffenen Pferden
gelang es nicht , bei der Wirtschaft Böttjer in
Boitwarden die Kurve zu nehmen. Das eine
Pferd rannte mit dem Kopfe durch die Scheiben
der Gaststube . Der Wagen schlug gegen die
Wand. Bei dem Anprall stürzte der Fahrer
herab. Da ein Rad über ein Bein hinwegging,
erlist er arge Verletzungen, so daß ein Arzt
herbeigeholt werden mutzte . Ein Pferd erlitt
durch Glassplitter stark blutende Verletzungen
am Kopse . Da auch Wagen und Pferdegeschirre
stark beschädigt wurden, konnte ein Pferd frei
davonlausen, während das verletzte Tier mit
dem Wagen weiterraste und erst in der Bogen-
stratze zum Halten gebracht wurde.

Unscheinbare Verletzung
brachte den Tod

Nordhorn, 29 . November.
Der Bauer Busch aus Frensdorf zog sich vor

kurzem eine unscheinbare Verletzung am Fuß
zu , der er nicht die erforderliche Aufmerksam¬
leit schenkte. Später trat eine Blutvergiftung
ein. Zunächst hoffte man das Leben des
Mannes durch Amputation eines Beines zu
retten. Diese Bemühungen erwiesen sich jedoch
als erfolglos, und Busch erlag seinen Ver¬
letzungen.

Naturschutzgebiet in Bentheim
Nordhorn, 29. November.

Um einen typischen Flecken der Grasschaster
Landschaft , das Hügelgelände bei Uelsen , die
sog . „Jtterbecker Heide ", in ihrem jetzigen Zu¬
stande zu erhalten, wurde dieses Gebiet, das
bislang zum Erbhof Köttermann in Itterbeck
gehörte, von einem Förderer der Grasschaster
Heimatbewegung erworben. Das ganze Gebiet
ist laut Verordnung der Regierung unter Natur¬
schutz gestellt worden.

Kerne Stockung im Vatetdienft
Der Weihnachts- und Neujahrsdienst stellt in

diesem Jahre wegen der besonderen Verhält¬
nisse erhöhte Anforderungen an die Reichspost,
zumal zu der üblichen Verkehrssteigerungnoch
die Feldpost hinzukommt. Das Reichspost¬
ministerium hat die Postdienststellen mit ent¬
sprechenden Anweisungen versehen , deren ober¬
ster Grundsatz es ist, den Paketdienst überall
flüssig zu Hallen . Soweit es die örtlichen Ver¬
hältnisse gestatten, find während des Weih¬
nachtsdienstes einschl . des 24. Dezember Pakete
auch außerhalb der regelmäßigen Schalter¬
stunden ohne Erhebung der besonderen Ein-
lieferungsgebühr von 20 Pf . anzunehmen.
Große oder schwere Drucksachen mit Kalender«
dürfen vom 15. Dezember bis 2 . Januar von
den Postämtern und Postamtstellen nicht an¬
genommenwerden. Im Ortsdienst ist der Post-,
Telegraphen- und Fernsprechdienstam Sonn¬
tag, 24. Dezember , dem Verkehrsbedürfnis an-
zupassett . Das gilt auch für die etwaige Aus¬
führung einer Zustellung nach solchen Land¬
orten, nach denen sonst keine Sonntagszustellung
statstindet. Im übrigen ist entsprechend für den
Neujahrsdienst vorgesorgt.

Keiegszuschlag auf Spirituosen
Nach den neuesten Bestimmungen ist der

Kriegszuschlagjetzt nicht mehr gesondert zu be¬
rechnen , da es sich in Wirklichkeit um eine Er¬
höhung der Branntweinsteuer handelt. Er
wird in den Preis einschl . der daraus entfallen¬
den Umsatzsteuer eingerechnet . Bei Verkauf über
die Straße ist die Abwälzung der durch die
Steuererhöhung hervorgerufenenPreiserhöhung
gestattet. Der Reichskommifsar für die Preis¬
bildung hat dies in einem Schreiben an die
Fachgruppe Schankgewerbe bestätigt. Der Klein-
vertreiber ist berechtigt , den ihm vom Lieferan¬
ten in Rechnung gestellten Zuschlag , Wie er sich
aus der erhöhten Branntweinsteuer in Höhe
von 1,05 Reichsmarkeinschl . Händlerzuschlagje
Liter reinen Alkohol ergibt, vom Verbraucher
zu erheben. Dieser Zuschlag darf vom Klein¬
verteiler um 2 Rpf. je Liter reinen Mkohol
für die Umsatzsteuer erhöht werden. Die Ab¬
wälzung der erhöhten Branntweinsteuer ist
künftig ebenfalls beim glasweisen Ausschank
gestattet . Der Reichskommissar für di« Preis¬
bildung hat zu diesem Zweck die Erhöhung
der Ausschankpreise für Gefäße von 2 und
2,5 sl um einen Pfennig genehmigt. Bei grö¬
ßeren Gefäßen steigt der Zuschlag wie nach
dem Alkoholprozentsatz der Spirituosen . Der
Reichskommifsar spricht gleichzeitig die Erwar¬
tung aus , daß die Gaststätten- und Beherber¬
gungsbetriebe mit Verdienstspannen über 200
Prozent auf eine Preiserhöhung beim glas-
weisen Ausschank verzichten , wenn die wirt¬
schaftliche Lage des Betriebes es gestattet.

MSette
Varel , 28 . Nov . Schweinemarkt. Ter Auf¬

trieb des dieswöchentlichen Schweinemarktes ließ zu
wünschen übrig . Dagegen hatte« die Preise etwas
angezogen, obgleich ste immer noch nicht zufrieden¬
stellend find; 6 Wochen alte Ferkel kosteten 12— 15 RM,
ältere Tiere kosteten im Verhältnis zu diesen Preisen.
Mit diesem Markt haben die wöchentliche » Märkte ihr
Ende gefunden, denn in den Wintermonate« Dezem¬
ber, Januar und Februar finden jeweilig nur ei»
Markt statt. Ab Monat März werden dann die
wöchentlichen Schweinemärkte wiederum durchgeführt.

Jever , 28 . Nov. Schwetnemarkt. Das An¬
gebot an Ferkeln und Läuferschweinen war nur sehr
gering. Der Handel war schleppend und die Preise
lagen etwas höher als bisher . Für Läuferfchweine
wurden Verkaufspreise von 45 bis 55 RM je SO Kg.
genannt. — Nächster Schwetnemarkt am Dienstag,
dem 5. Dezember.
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3uch1sAweine-Bersleisertmg
ErfolgreicheVeranstaltung der Oldenburger Schweinezucht -Gesellschaft

Die in diese Auktion gesetzten Erwartungen
haben sich mehr als erfüllt. Es stand erstklassi¬
ges Material zur Verfügung, insbesondere
waren die Sauen als allerbeste Muttertiere zu
bezeichnen , die es verdient hätten, zur weiteren
Verbesserung der heimischen Zucht in den Dienst
der anerkannten Züchterställe gestellt zu werden.
Der Versteigerung der 70 Eber und der reich¬
lich 20 Sauen ging eine Preisverteilung vor¬
aus , die von der Körungskommission Bauer
Hans Wichmann, Hiddigwarden, BauerEdo
Volte, Nordermoor, und Tierzuchtdirektorvr.
Hille, Oldenburg, durchgeführtwurde. Viele
erste Preise für Eber und Sauen wurden zuer¬
kannt und so die Güte der Auktionstiere ge¬
kennzeichnet . Rur wenige Tiere blieben ohne
Prämie . Der Besuch der Veranstaltung war
den Zeitverhältnissen entsprechend . Als Ver¬
treter des Staatsministeriums war Landestier¬
arzt vr. Oh len buschzugegen . Ferner waren

Vertreter des Reichsnährstandes, der Olden¬
burger Herdbuch -Gesellschaft , des Landesschas-
zuchtverbandesusw . zugegen . Die Oldenburger
Schweinezucht ist besonders leistungsfähig, das
zeigte auch diese Versteigerung wieder. Bevor¬
zugt wurden die besten Eber, für die gute
Preise bezahlt wurden. 68 von den 70 Ebern
wechselten ihren Besitzer . Zum Vorteil für die
hiesige Zucht wäre es gewesen , wenn die Spitzen¬
tiere der Sauen im Zuchtgebiet verblieben
wären. U. a . wurden Tiere nach Thüringen,
Hessen, Sachsen und Bayern verladen, da die
Reichsbahn für Verlademöglichkeiten ab Station
Osternburg Sorge getragen hatte.

Irr der 1. Preisklasse würben folgende Bewertun¬
gen erzielt : Züchter Fr Müller -Bokel 83 Punkte ; Z . :
B . Bulling - Butzyausen 82 P . ; Z . : H. Brand -Hunds¬
mühlen 82 P, : Z . : I . Damken -Bekhausen 82 P . ; Z . :
G . von Seggern -Bergedorfer -Ohs 81 P . ; Z . : G.
Eilers -Altiiihrden 80 P . ; Z . : Fr . Lührsen - Molberg
80 P . In der 2. Preisklasse wurden iS Eber bewertet.

Sbttbaumpftegearbeileit
Wichtiger Vortrag im GartenbauvereinOldenburg

In gut besuchter Versammlung, die in Ver¬
tretung des noch nicht ganz wiederhergestellten
Vereinsleiters , Gartendirektor Jmmel, von
Rechnungsrat Voigt geleitet wurde, sprach
Garteninspektor Saathoff über die dring¬
lichsten Arbeiten im Obstgarten, besonders
bezugnehmend auf die Verhältnisse der Klein¬
kind Hausgärten. Für diese kommt nicht so
sehr der Hochstamm in Frage , sondern die
Busch - und Spindelsorm, weil man dann mehr
Sorten auf seinem beschränkten Raum haben
und die Auswahl so treffen kann, daß man
vom Sommer bis fast zur nächsten Ernte immer
mit Obst versorgt ist. Eine reiche oder doch
gute Obsternte zu erzielen, liegt zwar nicht
ausschließlich in unserer Hand, doch können wir
viel dazu beitragen. In erster Linie ist ein
gründliches Auslichten nötig ; denn viele
Bäume haben viel zu viel Holz . Doch muß
man mit einer gewissen Vorsicht Vorgehen.

Hat ein Baum gar zu viel Holz , so darf man
nicht auf einmal alles wegnehmen, was eigent¬
lich weg müßte, sondern man verteilt das auf
zwei Jahre , damit die Operation nicht gar zu
arg wird . Dann wurde ausgeführt, wie
Stammpflege betrieben wird, und danach kam
die wichtige Frage der Düngung an die
Reihe, wobei besonders hervorgehoben wurde,
daß die Sommerdüngung nicht vergessen
werden dürfe, wie es leider so vielfach ge¬
schieht . Denn dann , wenn der Baum seine
Früchte ausbilden und gleichzeitig die Blüten¬
knospen für das nächste Jahr erzeugen soll,
fehlt es ihm an Kraft, wenn er in dieser Zeit
nicht Nahrung zugeführt bekommt . An den,
Vortrag, der in volkstümlicherForm gehalten
wurde, schloß sich eine anregende Aussprache
an. Danach verhandelte man über Beschaffung
von Kunstdünger und beschloß , am 18. De¬
zember die übliche Weihnachtsfeiermit Blumen¬
verlosung zu veranstalten.

VerMrmngsfMen gehemmt
Nach Artikel 8 der Verordnung über Maß¬

nahmen auf dem Gebiete des bürgerlichen
Rechts sind die Verjährungsfristen bis auf
weiteres gehemmt, d . h . daß die Verjährungs¬
fristen erst nach Erlaß einer neuen Verord¬
nung, die die Hemmung der Verjährungsfrist
aufhebt, weiterlaufen werden.

Ansprüche auf Rückstände von Zinsen, eben¬
so von Miet- und Pachtzinsen für Gebäude
bzw. Gebäudeteile, also für Wohnungen und
gewerbliche Räume, verjähren bekanntlich nach
K 197 BGB in vier Jahren , wobei diese Ver¬
jährungsfrist mit dem Schluß des Jahres be¬
ginnt. in dem die Rückstände entstanden sind.
Rückstände von Zinsen, Mieten und Pacht¬
zinsen aus dem Jahre 1935 würden also nor¬
malerweise mit Ende dieses Jahres verjähren.
Durch die Hemmung der Verjährungsfristen
tritt aber die Verjährung dieser Ansprüche
Ende dieses Jahres noch nicht ein.

Naturkunde mangelhaft!
Einen gemeinen Diebstahl beging ein unver¬

besserlicher Langfinger. Er stahl einer Frau,
die sich mühselig durch ihrer Hände Arbeit
durchs Leben schlagen muß, aus einem Schrank
in ihrer Wohnung eine Armbanduhr . Er war
unter dem Vorwand in ihre Wohnung ein¬
gedrungen, daß er wegen einer von der Frau
borgenommenen Wäsche irgend etwas auszu¬
richten hatte. Vor Gericht leugnete der schwer
vorbestrafte Angeklagte hartnäckig. Doch kommt
er allein als Täter in Frage , da die Uhr un¬
mittelbar nach seinem Besuch verschwunden und
sonst niemand in der Wohnung War . Die Ver¬
dachtsgründe verdichteten sich noch dadurch, daß
die Uhr, nachdem gegen den Angeklagtenbereits
Anzeige erstattet war , eines Tages unter dem
Fenster der Besitzerin lag, zugedeckt von einem.
Blatt . Leider scheint Botanik nicht die Stärke
des Angeklagtenzu sein . Denn das Blatt war
nicht etwa vom Baum aus zufällig auf die
Uhr gefallen . Es war ein Eichenblatt, Eichen
aber gibt es in der Nähe nicht . Also mußte es
von Menschenhand auf die Uhr gelegt sein , und
mit der Erklärung, die Uhr sei aus dem Fenster
gefallen und er , der Angeklagte , unschuldig,
war es Essig . Wegen der vielen Vorstrafen, die
seine Tat als Rückfalldiebstahl kennzeichnen,
gibt es vier Monate Gefängnis.

N/ss Die KsrtsviOtsn antworten
Oldenburgifchrs Staatsministerium . Die Vertretung

des nebenamtlichen Kreisschulrats Professor Ktckler,
der zu anderweitiger Dienstleistung abgeordnet ist,
übertrug der Minister der Kirchen und Schulen für
die Schulen in der Stadt Oldenburg und im Kreise
Oldenburg -Land dem KreiZjchulrat Spiekermann
in Oldenburg , im Kreise Ammerland dem Kreisschul¬
rat Fooken in Westerstede , im Kreise Wesermarsch
dem stellvertretenden Kreisschulrat Rektor I iirgens
in Brake.

Amtsgericht Delmenhorst . Im Wege der Zwangs¬
vollstreckung soll das in Ganderkesee belegen «, im
Grundbuch der Gemeinde Ganderkesee Artikel Nr . 2723,
zur Zeit der Eintragung des Vsrstetgerungsvermerkes
aus den Namen des Christ, Gustav , Mechaniker,
Ganderkesee , eingetragene Grundstück , groß 32 Ar
24 Quadratmeter , Grundsteuerreinertrag S RM 96 Rpf .,
Mietwert 90 RM , am 24 . Januar 1940 , vormittags
10 Uhr , durch das oben bezeichnet « Gericht — an der
Gerichtsstelle , Zimmer Nr . 15 — versteigert werden.
Der Versteigerungsvermerk ist am 21 . Juni 1SZ9 in
das Grundbuch eingetragen worden . — I . K. 8/39.

L. R . 72 . Kann sich eine arische Frau mit einem
im Felde stehenden nichtarischen Reichsdeutsche»
kriegstraue » lassen ? Mutter ist Jüdin , Vater
Arier , sämtliche sechs Kinder evangelisch gelaust und
erzogen . Ein Bruder steht ebensalls im Felde , und
ein Bruder ist im Weltkrieg gefallen.

Antwort: Eheschließungen zwischen Juden und
Staatsangehörigen deutschen Blutes find verboten . —
Jude ist, wer von mindestens drei der Rasse nach
vollsüdischen Großeltern abstammt . Die Ellern der
Mutter werden ja sicher beide jüdisch sein . Wenn die
Eltern des Vaters beide rein arisch waren , ist der
künftige Ehemann kein Jude , eine Ehe also möglich.
Die Heirat ist ausgeschlossen , wenn von den Eltern
des Vaters ein Teil jüdisch war.

B . T . 33 . 1. Können wir noch nachträglich ein Ehe¬
standsdarlehen bekommen ? 2. Können wir ohne
Ehestandsdarlehen die Einrichtungsbethilfe und Ein-
richtungszufchutz bekommen ? Wir haben 1S3S ge¬
heiratet . Da wir bisher keine eigene Wohnung
hatten , haben wir keinen Antrag gestellt . Meine

Frau arbeitet fett 1925 und ich fett 1927 ununter¬
brochen in der Landwirtschaft . Seit unserer Ver¬
heiratung <1935 ) arveiten wir beide in meiner
elterlichen Landwirtschaft mit.

Antwort: Zu 1. Ein Ehestandsdarlehen können
Sie nicht mehr erhalten , weil dieser Antrag vor der
Hochzeit hätte gestellt werden müssen . Nach voll¬
zogener Eheschließung werden Ehestandsdarlehen
grundsätzlich nicht gewährt . Zu 2. Eine Etnrtchtungs-
beihilfe oder ein Einrichtungszuschuß kann den in der
Landwirtschaft tätigen Arbeitnehmern auch dann ge¬
währt werden , wenn sie kein Ehestandsdarlehen er¬
halten haben . Eine Einrichtungsbeihilse wird be¬
willigt , wenn die Hochzeit nach 1938 stattgesunden hat,
während ein Einrichtungszuschutz für diejenigen in
Frage kommt , die nach 1933 geheiratet haben und
seitdem ununterbrochen fünf Jahre weiterhin in der
Landwirtschaft tätig waren . Da Sie 1935 geheiratet
haben , könnten Sie also 1940 einen Antrag auf Be¬
willigung eines Einrtchtungszuschusses stellen . Der
Antrag ist bei Ihrem zuständigen Finanzamt zu
stellen , wo Sie auch nähere Auskunft erhalten.

-UII« LlwUI^V «« LLI IILI
21 . Fortsetzung und Schluß Roman von Han

Theo Hermsbach, noch immer in den Anblick
der jungen Dame versunken, schrickt empor.

„Wie , bitte? Ach so — natürlich . . . !"
Um Ulfs Lippen legt sich ein schmales Lächeln.
„Bei dieser Gelegenheit" , erzählt er mit bei¬

nahe gleichgültiger Stimme, „lernte ich diese
junge Dame kennen , die auf eine etwas un¬
gewöhnliche Weise hier hereinkam."

„Nämlich durch den Park, über die Veranda,
durch das Wohnzimmerhindurch— , und über¬
haupt : wie ein gelernter Einbrecher" , ergänzt
der Kommissar.

Ulf steht ihn berblüfft an
„Das wissen Sie ? "
vr Petermann schmunzelt.
„Ich weiß sogar noch mehr. Ich kann der

Dame, falls sie sich morgen zu mir bemühen
will, auch ihr Eigentum wieder zurückgeben —
ein Taschentuch , das sie bei ihrem unangemel¬
deten Besuch in diesem Zimmer verloren hat."

Ulf steht Jsabella vorwurfsvoll an.
„Einbrechen will auch gelernt fein"

, sagt er
ergeben , „beim erstenmal klappt es nicht
immer." Er lächelt dabei, und Jsabella gibt
ihm dieses Lächeln zurück.

Theo Hermsbach ist ganz wunderlich zumute.
Er könnte feinen Zustand selbst nicht beschrei¬
ben . Er sagt nur — und das sind die ersten
Worte, die er feit dem Erscheinen der jungen
Dame spricht:

„Nein, das glaube ich nicht !"
Nur Jsabella hat wahrscheinlich den Sinn

dieser Worte verstanden, während Ulf recht ver¬
ständnislos aassieht.
, „Was glauben Sie nicht , Herr Hermsbach ? "

„Daß diese Dame — daß Ihr Fräulein
Braut eine Einbrecherin. . ."

„Ach so"
, antwortet Ulf gedehnt, „na , es

war ja auch keine gewöhnliche Einbrecherin.
Sie suchte hier weder Geld noch Juwelen , noch
sonstige irdische Schätze . Sie suchte üur-
ihren Vater."

Eine sonderbare, verzauberte Stille schreitet
durch das Zimmer.

Bis Theo Hermsbachheftig zu atmen beginnt.
Seine Stimme ist fast heiser.
„Sprechen Sie weiter" , fordert er Ulf auf,

während seine Augen Jsabella nicht mehr los¬
lassen.

„Da gibt es nicht mehr viel zu erzählen, Herr
Hermsvach. Bis jetzt ist meine Braut , die in
Berlin als Kunstgewerblerin lebte , von einem
polnischen Kloster unterstützt worden, wo sie

Ns Reinholz Nachdruck vervorem

Copyright by Horn -Verlag , Berlin SW 11

auch erzogen worden ist. In der vorigen Woche
teilte ihr das Kloster mit , daß nunmehr der
zu ihrer Unterstützung vorhandene Etat auf¬
gebraucht sei . Die Unterstützung würde also
vom nächsten Monat an aushören;"

Theo Hermsbach hat sich wett vornüber¬
gebeugt.

„Weiter" , drängt er.
„Das Kloster riet ihr ohne nähere Be¬

gründung, sich an Sie , Herr Hermsbach, zu
wenden. Nun müssen Sie wissen , daß meine
Braut bis jetzt nicht wußte, wer sie eigentlich
war . Das Kloster berief sich auf seine Schweige¬
pflicht , die es ihm angeblich verbot, etwas über
ihre Eltern auszusagen."

Hermsbach schließt die Augen
„Reden Sie doch"

, drängt er.
„Meine Braut hat diese völlige Ahnungs¬

losigkeit über ihre Abstammung niemals
schwerer empfunden als gerade in dem Augen¬
blick, da ihr vom Kloster diese geheimnisvolle
Andeutung gemacht wurde. Sie rief bei Ihnen
an, Herr Hermsbach. Aber Sie waren verreist.
Da kam sie auf die verzweifelteIdee , hier ein¬
zudringen, in der Hoffnung, irgendwelche
Papiere oder Anhaltspunkte zu finden. Sie
fand nur mich ."

Hermsbach atmet schwer und heftig.
„Und dann ? " fragt er mit mühsamer Be¬

herrschung.
Ich fuhr mit ihr in ihre Heimat. Es war

ein überstürztes Abenteuer, der Einfall eines
Augenblicks , geboren aus dem Wunsch , einem
verzweifelten Menschenkinde , das scheu und
seltsam geworden war , zu helfen . Vielleicht
war auch sehr viel Egoismus dabei. Denn ich —
liebte Jsabella . . ."

Theo Hermsbach nickt, schwer.
Kriminalkommissar vr Petermann , der die

drei Menschen sehr genau beobachtet hat, greift
schließlich ein.

„Sie haben sich also um diese Angelegenheit
gekümmert —, und was haben Sie festgestellt ? "

Statt einer Antwort erhebt sich Ulf langsam,
sieht Hermsbach fest an und nimmt dann den
Kommissar beim Arm.

„Kommen Sie , Herr Kommissar—. den Rest
erzähle ich Ihnen da drüben."

Er zieht den Kommissar mit sich und geht
in das Wohnzimmer hinüber, wobei er sorg¬
fältig die Schiebetür hinter sich schließt.

Der Kommissar steht ihn aufmerksam an.
„Eine Familiengeschichte also ? " fragt er dann

kurz und sachlich.

„Ja , eine Familiengeschichte . Hermsbachs
Vater stand vor dem Kriege als sehr hoher Be¬
amter in Posen. Sein Sohn , also unser Theo
Hermsbach, mein Chef, verliebte sich dort in
eine junge polnische Gräfin . An eine Heirat
war nicht zu denken . Die hohe polnische
Aristokratie hätte der Gräfin die Heirat mit
dem Sohn eines preußischen Beamten ebenso¬
wenig verziehen, wie umgekehrtTheo Herms-
bach niemals mehr die Aussicht auf eine
Karriere gehabt hätte. Aber sie heirateten
dennoch , in aller Heimlichkeit ."

vr . Petermann blickt irgendwo in den Park
hinaus . Er ahnt, was in diesem Augenblick
im Nebenzimmer vor sich geht.

„Den Rest kann ich mir beinahe denken " ,
sagt er leise.

„Ja , sie heirateten, weil Jsabella zur Welt
kommen sollte . Aber gerade da brach der Krieg
aus . Die Gräfin , jetzt eine Frau Hermsbach,
brachte das Kind zur Welt. Ein Kloster , dem
ewige Schweigepflicht auferlegt wurde, über¬
nahm die Erziehung. Denn Jsabellas Mutter
starb bei der Geburt, und ihre Verwandten
drangen darauf , daß Jsabella niemals erfahren
dürfte, wer ihre Ettern waren. Hermsbach
selbst , ohne jede Nachricht , hat sich , wie feststeht,
sehr lange bemüht, sein Kind zu finden. Man
bat ihm später eingeredet, daß auch das Kind
sei der Geburt gestorben sei ."

Ms hat seinen Bericht beendigt.
Er steht jetzt neben dem Kommissar und

starrt in den dunklen Park hinaus.
Einmal nur sagt der Kommissarnach langem

Schweigen:
„Das Bild drüben — auf dem Schreib¬

tisch . . . ? «
„Ja , es stellt Jsabellas Mutter dar."
Sie fallen erneut ins Schweigen.
Dann hören sie, daß hinter ihnen eine Tür

beiseitegeschoben wird.
Als ne sich umwenden, stehen Jsabella und

Hermsbach im Türrahmen , und weil Ulf in
dem Wohnzimmer kein Licht eingeschaltet hat,
kann es natürlich durchaus sein , daß er sich
irrt , wenn er Tränen in Hermsbachs Augen
zu sehen glaubt.

Mit sehr schweren , schleppenden Schritten
kommt Hermsbach aus ihn zu.

Schweigend drückt er ihm die Hand.
Ulf ist jetzt sehr verlegen.
„Ja "

, kann er bloß Hervorbringen, „das ist
nun eine sehr dumme Geschichte , Herr Herms¬
bach . Da Hab' ich Ihnen nun glücklich Ihre
Tochter gebracht — aber eigentlich nur , um sie
Ihnen gleich wieder wegzunehmen."

Hermsbach versteht.
Aber jetzt hat er sich schon wieder so in der

Gewalt, daß er Ulf auf die Schultern schlagen
kann und dazu brüllt:

FamilSerr -Naihrichterr
anveren Blättern entnommen:

Geboren:
Feldwebel Hans Mandalka und Frau Hsnni

geb . Müller , Delmenhorst , ein Sohn
Verlobte:
Elisabeth Jdeler mit Bernhard Römann,

Südlohne/Lohne
Alice Stulken mit Matr .-Ob .-Gefreiten Paul Kolliiw

Wilhelmshaven
Meta Bock mit Friseurmeister Willy Brüggemann,

Wielen/Wilhelmshaven
Anne Rieten mit Walther Dohrmann,

Fookwars/Ritzerow
Mathilde Lehmkühler mit Heinrich Eilers,

Ahlhorn/Lehe
Lotte Bielefeld mit Erich Heidemann,

Jaderaußendeich/Norderschweiburg
Hanna Meyer mit Gefreiten Siegfried Clafen,

Osternburg/Husum
Hedwig Geldes mit Willi Valentin,

Llichtenborg/Mtttenwaldo

Vermählte:
Unteroffizier Bernhard Riidsbusch und Frau Alma

geb . Kruse , Delmenhorst
Fritz Rosenbrock , Feldwebel , und Frau Hilde

geb . Ohmes , Oldenburg/Metniugen
August Golleststede und Frau Wilhelmine geb . Stentel

Oldenburg
'

Unteroffizier Kurt Sonntag und Frau Grete
geb . Knipper , Vechta

Bau -Ingenieur Ernst Wullekops und Frau Mariechen
geb . Jantzen , Aurich

Feldwebel Hans Rettz und Frau Hanna
geb . von Seggern , Greifswald/Delmenhorst

Heinrich Stodt und Frau Hanna geb . Wolring,
Delmenhorst

Paul Beylich und Frau Grete geb . Gruß , Nordenham
Max Krause und . Ftau Ruth geb . Robbers,.

Wilhelmshaven
Ger .-Ass . Bernhard Schedding und Frau Berta

geb . Varnhorn , Darmstadt/Rechterfeld
Helmuth Blasser und Frau Elisabeth geb . Anten,

Vechta
Unteroffizier Fritz Jantzen und Frau Wilma

geb . Weers , Oldenburg

Gestorben:
Maria Bahlmann geb . Böhmann , Emstekerfeld,

69 Jahre
Henriette Nygaard geb . Tasten , Nordenham . 58 Jahre
Friedrich Goldenstedt , Delmenhorst , 68 Jahre
Johann Martens , Delmenhorst , 58 Jahre
Diedrich Martens , Delmenhorst , 75 Jahre
Wilhelm Machlitt , Delmenhorst , 66 Jahre
Anna Welling Wwe . geb . Borchers , Jprump , 90 Jahre
Bernard Elking , Borringhausen , 78 Jahre
Josef Zilm , Dinklage , 36 Jahre
Engelbert Klöker , Visbek , 42 Jahre
Josef Gerken , Damme , 46 Jahre
Harmke Bruns geb . Diekmann , Norden , 62 Jahre
Bernhard Blumenseld , Hage , 78 Jahre
Katharina Maria Eilers geb . Meenen , Wallinghaufen,

44 Jahre
Anna Margaretha Ttaden geb . Tammen , Egels,

89 Jahre
Fokko Andreeßen , Ulbargen , 28 Jahre
Paula Jitchier , Ohmstede
Friedrich Lehmhus , Herrenhausen , 39 Jahre
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„Ein Mordskerl bist du, Ulf! Und wenn es
dann sein muß — Kinder, dieses Haus hier ist
so groß . . ."

Ulf will irgend etwas von Dank stammeln,
Aber er kann es nicht.

Er kann nur über Hermsbach hinweg in
Jsabellas strahlende Augen blicken.

vr . Petermann räuspert sich . -
„Entschuldigen Sie die prosaische Störung ",

sagt er, „aber ich habe einen verflucht an¬
strengenden Tag hinter mir . Wenn ich mich
also empfehlen darf . . . Herr Hermsbach ist
sicherlich so freundlich, mich hinauszube¬
gleiten . . ."

Hermsbach sieht zwar nicht ein, warum der
Kommissar nicht allein den Weg zur Tür fin¬
den soll . Hermsbach möchte sich am liebsten
überhaupt nicht mehr von Jsabella trennen.

Aber der Kommissar läßt ihm gar keine Zeit,
Einwendungen zu erheben.

Er verabschiedet sich von Jsabella , drückt dann
Ulf die Hand, wobei er sich nicht versagen kann,
ganz leicht ein Auge etwas zuzudrücken.

Dann nimmt er Hermsbach und schleppt ihn
einfach auf die Diele hinaus.

Bevor er Hermsbach die Hand zum Abschied
reicht , betrachtet er etwas nachdenklich seinen
steifen Hut.

„Eigentlich"
, sagte er, „täte Ihnen nach st

vielen Aufregungen und Ueberraschungenein
kleiner - Spaziergang ganz gut."

Hermsbach ist zwar durchaus nicht dieser
Meinung. Aber schließlich ringt er sich M
seinem dröhnenden Lachen durch.

„Vielleicht haben Sie recht, Herr Kommissar,
eine kleine Viertelstunde kann niemals schaden!

Eine leichte Verlegenheit ist zwischen Jsabella
und Ulf, als sie so plötzlich wieder allein sind.

„Du ! " sagt er schließlich.
Er sieht im ungewissen Schein der Lampe,

die im Nebenraum steht , wie sie den Kopf hebt
Ganz sacht zieht er sie an sich , umfängt sie

mit seinen Armen und küßt ihren Mund.
Und fühlt plötzlich , wie sie ihn umschlingt,

Wie sie sein Gesicht mit stürmischenKüssenbe¬
deckt, und hört ihr Flüstern, was wie ein glück¬
liches Schluchzen klingt.

„Du"
, sagt sie ganz schnell und leise , „du Z"

jetzt erst bin ich wieder zum Lachen erwacht
jetzt bin ich überhaupt erst ein Mensch 8^
worden — ich Hab' dich ja so lieb, Ulf . . . ! „Er macht sich sanft frei, und in dem faM
Dunkel sieht er ihre leuchtenden Augen.

Es ist das Leuchten des tropisch erglühenden
Himmels, das Leuchten der Liebe.

„Kleine Jsabella "
, kann er nur sagen.

- — Ende —
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